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Der Säckel ist leer
Der Kanton Schaffhausen schreibt rote Zahlen. Das ist der Grund für das ein-

schneidende und unbeliebte Sparprogramm ESH3. Ausgerechnet jetzt kommt 

die Initiative «Steuern runter» zur Abstimmung. Mit ihr fordern die Jungfrei-

sinnigen, der Steuerfuss sei im Verlauf der nächsten fünf Jahre um zehn Pro-

zentpunkte zu senken. Ohne an den Kernaufgaben des Staates und an der 

Solidarität mit Schwächeren zu rütteln, sei das ein Ding der Unmöglichkeit, 

sagt Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel. Seite 6
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Heute liegt der Kalender in der 

Mitte der Zeitung – zum Heraus-

nehmen für die Kühlschranktür.
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«Der Bund berücksichtigt die Bedürfnisse der Fa-
milie (...) Bund und Kantone fördern die Verein-
barkeit von Familie und Erwerbstätigkeit oder 
Ausbildung. Die Kantone sorgen für ein bedarfs-
gerechtes Angebot an familien- und schulergän-
zenden Tagesstrukturen.» Wer hätte gedacht, 
dass sich über diesen paar Sätzen, mit denen ein 
längst anerkanntes Anliegen in die Bundesverfas-
sung aufgenommen werden soll, die FDP-Frauen 
und -Männer heillos zerstreiten würden, derweil 
die SVP sich zu einer ihrer lachhaftesten Heul-
susen-Kampagnen provozieren lässt? Es droht,  
o weh, das verstaatlichte Kind. Es droht, herrje-
mine, die Tagesschule im Dienst der Rabenmut-
ter. Ja, Ihr Herren Freisinnigen, wer ist denn die-
ser Staat, den Ihr einst mitbegründen halft? Ihr 
seid doch diejenigen, die am Drücker waren all 
die Jahrzehnte hindurch; was verteufelt Ihr nun 
eure eigene Erfindung? Und Ihr Mannen und 
Frauen der SVP, was soll man sagen, Euch reichts 
nicht einmal zum Krach, es herrscht Albisgüetli-
Seligkeit landauf, landab. Frauen binden Schür-
zen, Jäger blasen Horn, und Mann weiss noch, 
gopfrid schtutz, wo Gott hockt.

Für alle anderen ist die Sache doch recht ein-
fach: Für Frauen, die sich entscheiden, zuhause 
bei den Kindern zu bleiben und den Haushalt zu 
machen, ändert sich gar nichts, das entscheidet 
jede selber – wenn sie es sich leisten kann, denn 
in vielen Familien reicht ein Einkommen schon 
lange nicht mehr aus. Jedenfalls soll niemand 

scheel gucken, wenn eine Frau daheim sein will 
und dabei zufrieden ist. Denn nur darauf kommt 
es an, dass sie sich am richtigen Platz fühlt und 
ihre Aufgabe als Mutter so bewältigt, wie es ihr 
richtig erscheint. Das Kind will ein zufriedenes 
Mami und einen ebensolchen Vater.

Es gibt aber Frauen, die ihren Beruf auch dann 
ausüben wollen, wenn sie kleine Kinder haben. 
Immerhin sind sie an den Universitäten inzwi-
schen in der Mehrheit, immerhin kosten solche 
Ausbildungen den Staat ein Heidengeld, immer-
hin können weder Privatwirtschaft noch Staat 
heute auf das Wissen, den Elan und die guten 
 Ideen der Frauen verzichten. Alle diese Mütter 
brauchen eine professionelle Kinderbetreuung – 
und am besten auch noch Männer, die Teilzeit 
arbeiten und so ihren Teil zur Kinder- und Haus-
arbeit beitragen. Alleinerziehende Frauen und 
Partnerinnen von Männern mit kleinem Lohn 
brauchen eine subventionierte aus serfamiliäre 
Kinderbetreuung. Die Frage, was mit den Kin-
dern, der Hoffnung und Zukunft unseres Landes, 
geschieht, wenn die Eltern bei der Arbeit sind, ist 
es wohl wert, in der Verfassung beantwortet zu 
werden – sehr viel eher wert als all der Stuss, den 
die SVP schon in die Verfassung drücken wollte.

Schaffhausen hat sich mit seinem Beitritt zu 
Harmos, dem Projekt zur interkantonalen Schul-
vereinheitlichung, dazu verpflichtet, für die nö-
tigen Tagesstrukturen als Ergänzung zu Schule 
und Elternhaus zu sorgen, wie auch immer die 
Abstimmung ausgeht. Auf diesem Weg muss es 
weitergehen, wie bis anhin durchaus erfolgreich 
und sogar ein bisschen schneller. In nicht allzu 
ferner Zukunft wird die Tagesstruktur zur Schu-
le gehören wie der Pedell und die Lehrerin. Dann 
sind die Hausaufgaben anständig gemacht, das 
Kind ist gehütet, und die Eltern stellen  zufrieden 
den Znacht auf den Tisch. Darum Ja zum Fami-
lienartikel.

Die «Rasenmähermethode»
Kanton: Die Finanzministerin will (im Moment) keine weiteren Steuersenkungen . . .  6

Farbquadrate öffnen Augen
Kultur: Der Künstler Andreas Karl Schulze ist im Steiner Chretzeturm zu Gast . . . . . .  14

Erfolgreich trotz geringer Margen
Wirtschaft: Im Geschäftsjahr 2012 knackte die Clientis BS Bank die Milliardengrenze . .  18
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Wer zum Kuckuck ist dieser Staat?

Praxedis Kaspar zum 
Familienartikel
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Zum Familienartikel: Die Ärztin Helena Weigert und ihre Söhne

«Die Mutter muss zufrieden sein»
Ärztin mit 80-Prozent-Job im Kantonsspital, Ehefrau und Mutter zweier Söhne – all dies ist Helena 

Weigert mit Freude und Engagement. Trotzdem hat sie, die ihre Kinder grösstenteils privat betreuen 

lässt, ein paar Ideen, wie man es noch besser machen könnte.

Praxedis Kaspar

Sie ist zierlich, elegant und energiegela-
den. Und sie arbeitet, wie sie selber sagt, 
wahnsinnig gern und effizient. Sonst 
hätte Helena Weigert, 55, als Fachärztin 
für Radiologie im Kantonsspital spezia-
lisiert auf Brustkrebs-Früherkennung, 
das alles wohl nicht so gut geschafft. 
«Das alles» sind, ausser dem geliebten 
Beruf, die beiden Buben Andreas, 17 
Jahre, und Martin, 12 Jahre alt. Martin 
lebt mit einer leichten geistigen Behin-
derung, die besondere Betreuung und 
Förderung in Elternhaus und Schule nö-
tig macht. Zuhause vor und nach der Ar-
beit – Friedrich Weigert ist Chefarzt der 
Radiologie am Kantonsspital Schaffhau-
sen –, engagieren sich beide Elternteile 
in der Betreuung des jüngeren Sohnes, 
während der gros se Sohn Andreas schon 

nahezu volljährig ist und auf sich selber 
aufpasst.

Zwanzig Jahre Schaffhausen
Helena Weigert lebt und arbeitet nun seit 
genau zwanzig Jahren im Kanton Schaff-
hausen, demnächst möchte die Fami-
lie sich einbürgern lassen. Auf die Fra-
ge nach ihrer Heimat zählt sie Berlin 
zu Schaffhausen dazu und verweist da-
mit auf die Geschichte ihrer Herkunft 
und die Tatsache, dass schwierige euro-
päische Entwicklungen ihr schon in der 
Jugendzeit eine Menge Durchsetzungs-
kraft und Flexibilität abverlangt haben. 
Ein spannendes Leben in wenigen Sät-
zen: 1958 geboren in Prag als Tochter ei-
ner Tschechin und eines deutschsprachi-
gen Vaters, dessen Mutter Jüdin war, die 
der Enkelin gegenüber nie ein Wort ver-
lor über die Zeit in Theresienstadt. 1963 

wurde Helenas Vater als Professor für Ra-
diologie an die Charité in Ostberlin beru-
fen, weil er aber mit dem Prager Frühling 
sympathisierte, geriet er in der DDR un-
ter Druck, musste seinen Lehrstuhl räu-
men und zog mit der Familie nach West-
berlin, wo Tochter Helena Marx, wie sie 
damals hiess, als Elfjährige ein neues po-
litisches System zu entziffern lernte, spä-
ter in Vaters Fussstapfen trat und Fach-
ärztin für Radiologie wurde. Auf Tagun-
gen und an Kongressen traf die junge Ärz-
tin immer mal wieder auf einen Radiolo-
gen namens Friedrich Weigert, der in der 
Schweiz lebte und arbeitete. Eines Tages 
bat er sie angesichts des akuten Radio-
logenmangels, an dem sich übrigens bis 
heute nichts geändert hat, sich am Kan-
tonsspital Schaffhausen zu bewerben, 
was nach reif licher Überlegung auch ge-
schah. Nach einer gewissen Zeit wurden 
die Arbeitskollegen ein Ehepaar und, sie-
he oben, es stellten sich zur Freude beider 
Partner zwei Buben ein.

Die Gretchenfrage
Mit dem ersten Kind stand für Helena 
Weigert jene Frage im Raum, die sich 
heute immer mehr gutausgebildete Frau-
en stellen, sei es nun als Spitalärztin, als 
niedergelassene und dringend gesuch-
te Hausärztin, als Pflegefachfrau oder in 
ganz anderen beruflichen Sparten: Wür-
de es gelingen, Beruf und Mutterschaft zu 
vereinbaren und zu welchem Preis? Ge-
rade Frauen mit langen, spezialisierten 
Ausbildungen und Frauen in Mangelbe-
rufen überlegen besonders sorgfältig, wie 
sie ihre Arbeitskraft der Gesellschaft wei-
terhin zur Verfügung stellen und trotz-
dem – oder erst recht – engagierte Mütter 
sein können. Dass die Frage der ausserfa-
miliären Kinderbetreuung in der Schweiz 
heute noch ein Politikum ist und die poli-
tische Rechte dazu anregt, den Teufel an 
die Wand zu malen, verwundert Helena 
Weigert. Sie, die ihre Kinderjahre in der 
DDR erlebt hat, kannte nichts anderes 

Zu Besuch auf Mutters Arbeit: Helena Weigert und Sohn Martin. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 10. Februar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Daniel Müller
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  

Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter
10.15 St. Johann/Münster: Gottes-

dienst im St. Johann mit Pfr. Ge-
org Stamm; Apéro, Chinderhüeti

11.00 Steig: Vernissage Bilderausstel-
lung «Der Rizinus und andere 
Wunder der Natur» von Andreas 
Uehlinger, im Steigsaal

Dienstag, 12. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 

Wintergeschichten vom Thur-
gauer Seerücken mit Heidi Nie-
derhäuser

Mittwoch, 13. Februar 
12.00 St. Johann: Mittagessen für alle 

im Schönbühl, Anmeldung 052 
624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 
17.00 Uhr, im Steigsaal

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag:. «Ich war fremd, und ihr 
habt mich aufgenommen», dies 
ist das Geleitwort des Weltge-
betstages 2013. Die Liturgie 
stammt aus Frankreich, und 
dorthin werden wir gemeinsam 
reisen, mit Bildern, Klängen und 
feinen Gerichten zum Ausprobie-
ren. Lassen Sie uns eintauchen 
in das «Savoir vivre»!

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 14. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 10. Februar
09.30 Eucharistiefeier, Pfr. em. Martin 

Bühler. 

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Zur Ergänzung unseres Teams, das unsere Beilage 
«ausgang.sh» betreut, suchen wir per 1. April 2013 

redaktionelle(n)  
Mitarbeiter(in)
(ca. 20-30%-Pensum, ideal als Nebenerwerb für 
Studentin oder Student)

Wir sind ein kleines Team, das Ihnen die Möglich-
keit bietet, Erfahrungen im Print-Journalismus zu 
sammeln. Wenn Sie schreibgewandt sind, Hektik 
und Zeitdruck aushalten können und auch noch 
gute Computer-Kenntnisse (Word und Indesign) 
mitbringen, dann sind Sie die richtige Frau (oder 
der richtige Mann) für uns.
Falls Sie sich von unserem Job-Angebot angespro-
chen fühlen, richten Sie Ihre Bewerbung bitte an 
folgende Adresse:

az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen

14.30 Steig: Vortrag «Der Rizinus (im 
Garten und in der Bibel), im 
Steigsaal. Pfr. Markus Sieber

Freitag, 15. Februar 
17.00 Steig: Bilderausstellung von An-

dreas Uehlinger offen von 17 - 20 
Uhr, im Steigsaal

19.30 Steig: «Chillout» - Jugendtreff, 
19.30 - 22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 16. Februar 
14.00 Steig: Bilderausstellung von An-

dreas Uehlinger offen von 14 - 17 
Uhr, im Steigsaal

19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-
feier mit Pfarrer Martin Baum-
gartner, im Steigsaal

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. Februar
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 10. Februar 
10.45 Gottesdienst 
 Predigttext: Josua 4,1-7  

«Ein Zeichen sein»
 Pfr. Daniel Müller
 Peter Geugis, Orgel 

Dienstag, 12. Februar 
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 14. Februar 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 

Amtswoche 7: Pfr. Daniel Müller 

Stellen

Amtliche Publikation

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Unterstützen Sie uns dabei!

Wir leisten einen aktiven Beitrag an 
die Integration von MigrantInnen. 

Grossauflage (32000 Ex.) am 28. Februar 2013
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als Tagesschulen und berufstätige Müt-
ter. Heute möchte sie den Gegnern der Fa-
milienvorlage das Beispiel Frankreich vor 
Augen führen: Dort ist die Kinderbetreu-
ung mit staatlicher Hilfe weit besser or-
ganisiert als in der Schweiz – mit dem Re-
sultat, dass mehr Frauen berufstätig sind 
und trotzdem mehr Kinder haben als die 
Schweizerinnen. Müsste sie ihre persön-
liche Haltung in dieser Sache zusammen-
fassen, sie würde es so sagen: «Ich wür-
de ein genügend grosses Angebot von Ta-
geskindergärten und Tagesschulen mit 
Mittagstisch als ideale Form der Kinder-
betreuung nach dem Krippenalter se-
hen, vergleichbar mit dem Angebot der 
Internatio nal School. Weil sich das aber 
nicht alle Familien leisten können, müss-
te das Angebot subventioniert werden. 
Dabei bliebe immer noch das Problem 
der langen Schulferien und der Betreu-
ung der Kinder im Falle von Krankheit 
oder Unfall bestehen.» Warum, fügt He-
lena Weigert lachend hinzu, sollen Väter 
und Mütter eigentlich nicht mehr freie 
Elternzeit zugut haben? Immerhin müs-

sen auch Angehörige der Armee mehre-
re Wochen im Jahr der Arbeit fernblei-
ben. Ist aber das Grossziehen von Kindern 
nicht ein vergleichbar wertvoller Dienst 
an der Heimat wie das Leisten von Mili-
tärdienst?

Glücklich in der Krippe
Ihre eigenen Buben hat Helena Weigert 
auf unkonventionelle Weise betreut und 
betreuen lassen: Den Erstgeborenen – er 
kam 1995 zur Welt – hat sie bis zur Schul-
pflicht nacheinander zwei ausgebildeten 
Kleinkinderzieherinnen anvertraut, die 
immer dann beim Kind im Haus waren, 
wenn Vater und Mutter arbeiteten. Im 
ersten Lebensjahr des Buben war Helena 
Weigert voll guten Willens zuhause ge-
blieben, hatte ihr Kind gestillt, den Haus-
halt besorgt – und erkrankte an einer 
postnatalen Depression. Der Entschluss, 
die Arbeit im Spital wiederaufzunehmen, 
trug viel zur Genesung bei. Die Primar-
schule absolvierte Sohn Andreas in der 
Folge bei der International School Schaff-
hausen, die als Tagesschule organisiert 

ist und ihn vorbereitete aufs Gymnasium 
in Einsiedeln, das er freiwillig und gern 
als Internatsschüler besucht – und dieses 
Jahr mit der Matura abschliesst. 

Bei Sohn Martin, der im Jahr 2000 gebo-
ren wurde, macht die leichte geistige Be-
hinderung besondere Aufmerksamkeit 
und Unterstützung von Familie und 
Schule nötig. Helena Weigert stillte auch 
ihren zweiten Sohn mit grosser Freude, 
nahm dank der Kleinkinderzieherin, die 
nun zu beiden Buben schaute, nach ei-
nem halben Jahr ihre Arbeit wieder auf – 
und brachte Martin im Alter von zweiein-
halb Jahren in die Kinderkrippe des Kan-
tonsspitals, für die sie nur lobende Worte 
findet: Der kleine Sohn erfuhr geradezu 
einen Entwicklungsschub, wurde geselli-
ger und aufgeweckter und profitierte 
ganz offensichtlich von seiner neuen Um-
gebung mit den vielen Gschpänli und  
den erfahrenen Erzieherinnen. 

Nichts besser als das
Inzwischen besucht Martin die sechs-
te Klasse der Heilpädagogischen Schule 
Sandacker. Kommt er früher heim als sei-
ne Mama, ist die Betreuerin da. Am Wo-
chenende geniesst die Familie das Zusam-
mensein zu viert. Für sich und ihre Buben, 
sagt Helena Weigert, habe sie das Betreu-
ungsproblem gelöst. Sich selbst kennt sie 
gut genug, um zu wissen, dass sie den Söh-
nen als zufriedene Berufsfrau die bessere 
Mutter ist: Sind die Eltern dann, wenn sie 
daheim sind, für die Kinder auch wirklich 
präsent und ansprechbar, schadet die Mit-
betreuung durch andere Menschen und 
der Kontakt zu andern Kindern gewiss 
nicht, im Gegenteil. Gerade Martin mit 
seinem Bedarf an Unterstützung und An-
leitung hat laut Helena Weigert besonders 
profitiert von den vielen Kontakten, die er 
in den ersten Lebensjahren haben durfte. 
Weil aber nur die wenigsten berufstätigen 
Elternpaare und Alleinerziehenden sich 
eine private Betreuung zuhause leisten 
können, findet Helena Weigert es wich-
tig, dass ein Gemeinwesen wie die Stadt 
Schaffhausen angesichts der künftigen 
Bedürfnisse von Familien genügend sub-
ventionierte Betreuungsmöglichkeiten 
einrichten kann, und zwar auch während 
der dreizehn Wochen Schulfe rien. Hele-
na Weigert: «Mit einer guten Betreuung 
durch zusätzliche Bezugspersonen neh-
men wir dem Kind nichts weg, im Gegen-
teil, wir erweitern seinen Horizont und 
geben ihm Gelegenheit, Freundschaften 
zu schliessen.»

Betreuungsplätze in der Stadt
Zu Jahresbeginn 2013 standen in der 
Stadt Schaffhausen 132 subventionier-
te Betreuungsplätze für Kleinkinder 
und Schulkinder mit der Stadt als Trä-
gerschaft zur Verfügung. Betreuungs-
plätze mit privaten Trägerschaften gab 
es insgesamt 365, auch von diesen Plät-
zen für Kleinkinder und Schulpflichti-
ge werden viele subventioniert. Insge-
samt stehen in der Stadt also 497 Be-
treuungsplätze  unterschiedlicher Art 
zur Verfügung, 309 davon sind subven-
tioniert.

Laut Mitteilung von Sabina Hochuli, 
Leiterin der städtischen Kinder- und Ju-
gendbetreuung, bestand zu Beginn des 
neuen Schuljahres im September 2012 
eine Nachfrage nach 14 Plätzen für Ba-
bys und 25 für Kleinkinder, dem gegen-
über standen zehn offene subventio-
nierte Plätze für Kleinkinder. Der 
Grund: eine Kita war umgezogen und 
hatte deswegen einen Teil ihrer Plätze 
noch nicht wieder besetzt. Für Kinder-
garten und Schulkinder bestand zum 
gleichen Zeitpunkt eine Nachfrage 
nach 9 Plätzen. Dem gegenüber stan-
den für Kindergarten- und Schulkinder 
22 offene, subventionierte Plätze. 

Grund war, dass die Auslastung der 
Plätze im neuen Schülerhort Emmers-
berg noch nicht optimal war. Zusätz-
lich gab es in den nicht subventionier-
ten Einrichtungen 13 freie Plätze für 
Kleinkinder ab 4 Monaten bis Kinder-
gartenalter, 15 freie Plätze für Klein-
kinder ab anderthalb Jahren bis Kin-
dergarten und 22 freie Plätze für Kin-
dergartenkinder. (Neueröffnung einer 
Kindertagesstätte im Sommer 2012).

Seit dieser Erhebung gibt es laut Sa-
bina Hochuli zusätzlich 20 neue sub-
ventionierte Plätze für Kleinkinder.

Es sollte also möglich sein, innerhalb 
nützlicher Frist einen subventionier-
ten Platz zu finden. Für Babys muss 
eine Familie mit 3 Monaten Wartefrist 
rechnen. Für Kindergarten- und Schul-
kinder ist es möglich, einen subventio-
nierten Platz innerhalb eines Monats 
zu finden.

Die Stadt Schaffhausen plant für alle 
Schulquartiere ein Vollangebot. Im Er-
weiterungsbau des Schulhauses Breite 
ist ein zusätzlicher Schülerhort mit 22 
Plätzen vorgesehen, und damit wird 
die Lücke im Quartier Breite geschlos-
sen. (Pd)
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Mattias Greuter

az Rosmarie Widmer Gysel, Sie waren 
immer für tiefe Steuern, eigentlich 
müssten Sie sich über die Steuersen-
kungsinitiative der Jungfreisinnigen, 
die eine Reduktion des Steuerfusses 
um 10 Prozent fordert, freuen.
Rosmarie Widmer Gysel Nein, da rüber 
kann man sich nicht freuen. Was mit der 
Initiative verlangt wird, ist zuviel und 
zum völlig falschen Zeitpunkt. Abgese-
hen davon entspricht diese «Rasenmäher-
methode», die beim Steuerfuss ansetzt, 
auch nicht der Steuerstrategie des Kan-
tons. Der Handlungsspielraum für geziel-
te Massnahmen geht verloren.

Hätten Sie sich hinter die Initiative 
stellen können, wenn sie weniger ra-

dikal wäre, also eine moderatere Sen-
kung des Steuerfusses fordern wür-
de?
Nein. Wir haben seit zwei Jahren Mühe 
mit den Kantonsfinanzen, weil Einnah-
men in der Höhe von rund 40 Millio-
nen Franken weggebrochen sind. Des-
halb wollen wir ja mit dem Entlastungs-
paket ESH3 Einsparungen von 25 Milli-
onen Franken erzielen. Zu diesem Zeit-
punkt ist es schlicht nicht möglich, als 
Folge einer Steuerfusssenkung auf weite-
re 27 Millionen Franken Einnahmen zu 
verzichten.

Und was passiert, wenn die Stimmbe-
völkerung die Initiative annimmt?
Wenn die Initiative angenommen wür-
de, müssten ganz einschneidende Leis-
tungskürzungen vorgenommen werden. 

In welchen Bereichen dies der Fall sein 
könnte, ist noch völlig offen. Oder man 
müsste einen Teil der Lasten auf die Ge-
meinden abwälzen, aber das nützt natür-
lich niemandem etwas. Ausserdem hat 
der Staat Pflichten, Kernaufgaben, die 
er wahrnehmen muss und für die der 
grösste Teil der Ausgaben gebunden ist. 
11'000 Kinder gehen gratis in die Schu-
le, für 1'200 Studentinnen und Studenten 
zahlt der Kanton Studiengelder, es gibt 
rund 2'400 AHV- oder IV-Rentner und 
850 Behinderte, die finanzielle staatliche 
Unterstützung brauchen. Und letztlich 
werden jährlich 9'000 Patienten in kan-
tonalen Spitälern behandelt. All dies kos-
tet sehr viel Geld. Wenn man in diesen 
Bereichen die Ausgaben senken müsste, 
hiesse dies den Eigennutz vor die Solida-
rität zu stellen!

Die Jungfreisinnigen argumentie-
ren aber, dass man gar nicht sparen, 
sondern nur das Ausgabenwachstum 
bremsen müsste, um die Initiative zu 
finanzieren. Stimmt das?
Das ist eine etwas einseitige Sicht. Ers-
tens müsste man dem Ausgabenwachs-
tum das Einnahmenwachstum gegen-
überstellen, das wir in den letzten Jahren 
auch hatten. Oder man müsste den be-
reinigten Aufwand – ohne durchlaufende 
Beträge wie Bundesbeiträge – anschauen 
und mit dem Wirtschaftswachstum ver-
gleichen: Die Wirtschaft wuchs in den 
letzten Jahren schneller als diese berei-
nigten Ausgaben des Kantons. Deshalb ist 
es eine vermessene Aussage, man müsse 
nur die Ausgaben einfrieren.

Ein gängiges Argument für Steuer-
senkungen lautet: Unter dem Strich 
nimmt man mehr ein, weil neue Steu-
erzahler in den Kanton ziehen. Ist die 
Rechnung, dass mit tiefen Steuern 
mehr Geld in die Kasse gelangt, in den 
letzten Jahren aufgegangen?
Ja, absolut. Die Steuerstrategie, die der 
Kanton seit 2000/2001 verfolgt, ist ein Er-
folg. Seit 2001 sind die Steuerzahler auf 

Die Steuersenkungsinitiative stösst bei der Finanzreferentin auf wenig Gegenliebe

Die «Rasenmähermethode»
Rosmarie Widmer Gysel, Regierungsratspräsidentin und Vorsteherin des Finanzdepartements, lehnt die 

Initiative «Steuern runter» entschieden ab, will aber an der bisherigen Steuersenkungsstrategie festhalten.

Manche Aussagen der Jungfreisinnigen seien «einfach lächerlich», sagt Regierungsprä-
sidentin Rosmarie Widmer Gysel. Foto: Peter Pfister
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kantonaler Ebene mit über 75 Millio-
nen Franken entlastet worden, während 
die Steuereinnahmen deutlich gestiegen 
sind. Das ist eine Folge davon, dass man 
schrittweise und ganz gezielt – und das 
ist der Unterschied zur Initiative – An-
passungen vorgenommen hat. Ich den-
ke zum Beispiel an die juristischen Perso-
nen, für die wir die Steuern halbiert ha-
ben, aber auch an die erheblich entlaste-
ten natürlichen Personen, insbesondere 
die Familien. Das Entscheidende ist aber, 
dass rund 3'000 Arbeitsplätze geschaf-
fen werden konnten. Diese Strategie, ge-
zielt Massnahmen zu ergreifen, wollen 
wir auch inskünftig fortführen – selbst-
verständlich unter dem Vorbehalt, dass 
die Finanzen wieder im Lot sind. Die gan-
ze Schweiz steht ja vor einer grossen He-
rausforderung. Wenn im Zusammenhang 
mit der Steuerdiskussion mit der EU der 
Sonderstatus der gemischten Gesellschaf-
ten, den es in der Schweiz seit rund 50 
Jahren gibt, abgeschafft wird, ist der Kan-
ton Schaffhausen davon stark betroffen. 
Wir haben eine grosse Anzahl dieser ge-
mischten Gesellschaften, und wenn die-
se wegziehen würden, würden Steuerein-
nahmen und vor allem Arbeitsplätze weg-
brechen. Deshalb ist es wichtig, einen ge-
wissen Handlungsspielraum zu erhalten.

Christian Mundt, Co-Präsident der 
Jungfreisinnigen, hat kürzlich die Re-

gierung mit einem Kind verglichen, 
das alles Sackgeld, das es erhält, aus-
gibt. Der Staat werde deshalb nur effi-
zienter, wenn man das «Sackgeld» re-
duziere. Was sagen Sie dazu?
Als ich das las, musste ich laut lachen. 
Ich habe mich gefragt, ob diese Leute den 
ganzen Prozess überhaupt kennen. Der 
Regierungsrat unterbreitet dem Kantons-
rat ja ein Budget, dem harte Diskussionen 
vorangehen und das letztlich vom Parla-
ment verabschiedet wird. Es kann also 
keine Rede davon sein, dass einfach Sack-
geld «verputzt» werde, das sich die Regie-
rung womöglich noch selber zuschanze. 
Diese Aussage ist einfach lächerlich. Das 
Erstellen des Budgets ist ein politischer 
Prozess, bei dem sich sowohl die Regie-
rung als auch der Kantonsrat immer wie-
der die Frage stellen müssen, ob eine Aus-
gabe wirklich nötig und möglich ist.

Die gleichen Kräfte, die die Steuern 
senken wollen, schimpfen auch ge-
gen die angeblich hohe Verschuldung 
des Kantons. Wie gravierend ist sie 
wirklich, was kostet sie uns an Zins-
ausgaben?
Auch diese Aussage trifft absolut nicht 
zu. Der Kanton Schaffhausen konnte 
seine Schulden zwischen 2001 und 2011 
von knapp 315 Millionen Franken auf 73 
Millionen Franken abbauen. Dem gegen-
über steht ein Eigenkapital von über 100 

Millionen Franken. Die Zinsen für unse-
re Schulden sind auf einem einmalig tie-
fen Niveau, im Moment kosten sie uns 
rund 2 Millionen Franken pro Jahr. Die 
Schulden werden aufgrund der gros sen 
Infrastrukturprojekte in Zukunft wie-
der etwas steigen, aber längst nicht in 
dem Ausmass, wie es von den Initianten 
behauptet wird.

Der Kantonsrat beginnt bald mit der 
Beratung des grossen und unpopu-
lären Sparpaketes, und die Annah-
me der Prämienverbilligungsinitiati-
ve löst hohe Kosten aus. Wie rot müs-
sen die Zahlen sein, bis die Regierung 
über Steuererhöhungen nachdenkt?
Als Erstes ist ganz entscheidend, dass 
wir das Sparprogramm ESH3 ins Tro-
ckene bringen. Ich gehe davon aus, dass 
es unter Umständen die eine oder ande-
re Volksabstimmung geben wird. Unser 
Ziel ist nach wie vor, mittelfristig wieder 
einen ausgeglichenen Staatshaushalt zu 
erreichen. Das Ziel ist auch nach wie vor, 
dies ohne Steuererhöhungen zu schaf-
fen. Aber letztlich ist dafür nötig, dass 
sowohl der Kantonsrat wie auch die Be-
völkerung am gleichen Strick ziehen und 
die entsprechenden Entscheide fällen. 
Wenn aber in einer Volksabstimmung et-
was Anderes herauskommt, dann müsste 
man sich tatsächlich die Frage nach einer 
Steuererhöhung stellen.

Kommentar

Der Jungfreisinn im Dienst der Reichsten
Die Dreistigkeit, mit der die Jungfrei-
sinnigen ihre Initiative «Steuern run-
ter» propagieren, ist bemerkenswert. Es 
gehe ihnen nicht um die Reichen, versi-
chern sie, sondern um den Mittelstand, 
der unter der Steuerbelastung leide. Das 
ist natürlich Unsinn, denn es liegt in 
der Natur der Einkommenssteuer, dass 
Grossverdiener von einer Senkung des 
Steuerfusses am meisten profitieren. 
Die paar hundert Franken, die eine Fa-
milie an Steuern sparen würde, sind 
schnell aufgefressen, wenn der Kanton 
Gebühren erhöhen muss, wenn der öf-
fentliche Verkehr und der Musikunter-
richt verteuert werden. Im Gegensatz 
zu Gebühren sind Steuern sozial, weil 
einkommensabhängig. Jede Steuersen-

kung ist eine Umverteilung von unten 
nach oben.Die Jungfreisinnigen singen 
auch das alte Lied, dass sich bei tiefe-
ren Steuern neue Steuerzahler im Kan-
ton ansiedeln würden. Das mag für ein 
paar Grossverdiener vielleicht noch stim-
men, aber eine Familie zieht nicht in eine 
Region, die ihr ausser einem attraktiven 
Steuerfuss nichts zu bieten hat, und die 
jungen Erwachsenen fliehen nicht vor 
hohen Steuern, sondern vor mangel-
dem Angebot an Freiräumen und Frei-
zeitaktivitäten. Zahlreiche Studien be-
legen, dass Faktoren wie das Bildungs- 
und Kulturangebot oder der öffentliche 
Verkehr wichtiger sind für die Wahl des 
Wohnortes. Wenn allein die Steuerbelas-
tung entscheidend wäre, müsste Schaff-

hausen längst auf die Grösse eines Dor-
fes zusammengeschrumpft und Zug die 
grösste Stadt der Schweiz sein.

Manche Gegner der Initiative bemer-
ken schadenfreudig, das Timing sei denk-
bar schlecht. Das stimmt zwar, doch eine 
so radikale Steuersenkung ist zu jedem 
Zeitpunkt falsch. Dass der Kanton bei An-
nahme der Initiatve keinen Handlungs- 
und Gestaltungsspielraum mehr hätte, 
nehmen die Jungfreisinnigen nicht nur in 
Kauf, sondern es ist ihr eigentliches Ziel. 
Sie verachten den Staat und wollen ihn so 
weit wie möglich zu Tode sparen.

Die Redaktion der «schaffhauser az» 
lehnt die Initiative «Steuern runter» ent-
schieden ab und empfiehlt Ihnen ein Nein.

 Mattias Greuter
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Pflock einschla-
gen, Initiative JA
Zur Abzocker-Initiative
Mit haarsträubenden Argu-
menten malen selbsternann-
te Experten den Teufel an die 
Wand. Man könnte glauben, 
die Wirtschaft würde bei An-
nahme der Abzocker-Initia-
tive zusammenbrechen. Die 
Wirtschaftsverbände versu-
chen mit fragwürdigen Tricks 
und einem enormen Budget 
die Stimmbürger zu verunsi-
chern. Dieses Vorhaben darf 
nicht gelingen.

Mit dem lückenhaften Ge-
genvorschlag wird es wei-
terhin möglich sein, sich ge-
genseitig als oberstes Füh-
rungsgremium Millionen 
zuzuschieben. Erinnern wir 
uns an die Pleite der UBS im 
Jahre 2008. Die Nationalbank 
und der Bund stellen insge-
samt 68 Milliarden Franken 
zur Auslagerung der Problem-
engagements und für eine 
weitere Kapitalerhöhung be-
reit. Im gleichen Jahr aber 
wurden dort 1,7 Mrd. Fran-
ken an Boni für die obersten 
Führungsgremien ausbezahlt! 

Dieses Vorgehen zeigt exem-
plarisch, dass man sich ohne 
Skrupel bereichert, selbst 
wenn der finanzielle Abgrund 

Herr Vasella und die 
Abzocker-Initiative
Die Medizin kennt ganze Serien
abscheulicher Bakterien.
Am schlimmsten, das sei festgestellt,
verhält sich der Bazillus Geld.
Der Mensch ist seine fette Beute,
es gibt nur noch ganz wenig Leute,
vielleicht ein Greis, vielleicht ein Kind,
die nicht von ihm befallen sind.
Wer ihn mal hat, ist nicht zu retten
mit Pillen, Pulvern und Tabletten,
noch ward kein Kranker weit und breit
von dem Bazillus Geld befreit.
Vielleicht wird es einmal gelingen,
ein Serum zu erfinden,
das, weit hinein ins Herz gespritzt,
den Menschen vor der «Geldsucht» schützt.
Markus Zimmermann, Schaffhausen

richten, weil die Aktionäre 
häufig gar nicht am langfristi-
gen Gedeihen ihres Unterneh-
mens, sondern nur am kurz-
fristigen Spekulationsgewinn 
interessiert sind.

Der Gegenvorschlag, den 
das Parlament nach langem 
Hin und Her formulierte, ist 
der bessere Weg: Er setzt nicht 
auf Gefängnisstrafen, sondern 
auf Transparenz. Er zwingt 
die Schweiz nicht in ein Expe-
riment mit ungewissem Aus-
gang, sondern ist eine mass-
volle Regulierung, die lang-
fristig wirksamer gegen das 
Übel der Masslosigkeit ist, 
als es die Initiative sein kann, 
weil diese selber masslos ist.
Peter Schmid,  
Neuhausen am Rheinfall

Radikaler Leis-
tungsabbau
Zur Steuersenkungsinitiative
Die Befürworter der Initiati-
ve «Steuern runter» führen 
an, dass der Staat und damit 
die Verwaltung wirtschaftlich 
und effizient arbeiten muss. 
Darin stimme ich mit den In-
itianten überein, denn sobald 
der politische Prozess und da-
mit die öffentliche Meinungs-
bildung abgeschlossen ist, soll 
die Verwaltung das Beschlos-
sene so schnell und effizient 
wie möglich umsetzen. Dass 
bei der Umsetzung von Vor-
gaben häufig eine Effizienz-
steigerung möglich ist, ken-
nen wir alle aus unserem All-
tag und erscheint durchaus 
als möglich.

Die Initiative verlangt nun 
aber eine Senkung der Kan-
tonssteuern um 10 Prozent, 
die mit Effizienzsteigerung 
in der Verwaltung unmöglich 
wettgemacht werden kann. 
Einen derartig massiven Ein-
nahmeneinbruch kann we-
der eine Firma noch ein Ge-
meinwesen ohne radikalen 
Leistungsabbau verkraften. 
Dass ich einen solch unver-
antwortlichen Abbau ableh-

ne, begründet sich in meinem 
Selbstverständnis für eine so-
lidarische Gesellschaft, in der 
Eigenverantwortung aber 
trotzdem gelebt wird. Was 
mich aber mindestens so be-
sorgt, ist der Umstand, dass 
bei einem übermässigen Ab-
bau in der Verwaltung, de-
ren Kontrollfunktion emp-
findlich geschwächt werden 
könnte, ohne dass dies die In-
itianten besonders zu stören 
scheint. Spätestens die Erfah-
rungen aus der Finanzkrise, 
die breiten Bevölkerungskrei-
sen die Grenzen einer zu li-
beralen Wirtschaftsordnung 
aufzeigten, sollte uns acht-
sam stimmen.
Andreas Frei,  
Stein am Rhein

Steuern runter 
– nein danke!
Zur Steuersenkungsinitiative
Was die Initianten dieser un-
seligen Volksinitiative errei-
chen wollen, ist ein jährlicher 
Einnahmeausfall von 27 Mio. 
Franken. Das ist schlicht un-
verantwortlich, wenn man be-
denkt, welche Auswirkungen 
bereits das ESH3-Programm 
nach sich zieht.

Die Aufgabe von Kanton und 
Gemeinden ist das Bereitstel-
len der für die Bevölkerung 
und die Wirtschaft nötigen In-
frastruktur, zum Beispiel im 
Verkehrs-, Energie-, Bildungs- 
oder Gesundheitsbereich. Das 
erhält und schafft auch Ar-
beitsplätze in unserem Gewer-
be. Die hohen Steuerausfälle 
der Volksinitia tive verhindern 
zusammen mit der ohnehin 
angespannten Lage der Kan-
tonsfinanzen die Erneuerung 
der Infrastruktur und bürden 
sie der nachfolgenden Genera-
tion auf. Daher ein klares Nein 
am 3. März und die rote Karte 
für die Initianten!
Katrin Huber Ott,  
Schaffhausen

Weitere Zuschriften auf Seite 21

nahe ist. Ohne klares Zeichen 
wird sich daran nichts ändern. 
Darum ist es nun an uns, zu 
zeigen, dass wir mit der Skru-
pellosigkeit einiger weniger 
nicht einverstanden sind, und 
dass jenen etwas Demut nottä-
te. Es ist höchste Zeit, Lohnex-
zesse, exorbitante Boni und 
überrissene Abgangsentschä-
digungen zu verhindern. Der 
Gegenvorschlag weist dafür 
zu grosse Schlupf löcher auf. 
Wenn wir Entscheidendes be-
wirken wollen, dann müssen 
wir der Initiative zustimmen. 
Tun wir es!
Willi Josel, Kantonsrat,  
Neuhausen am Rheinfall

Mass halten, 
Nein stimmen
Zur Abzocker-Initiative
Selten hat mich ein Abstim-
mungskampf so beschäftigt 
wie derjenige über die Abzo-
cker-Initiative. Mit deren Zie-
len stimme ich überein. Ich 
weiss, dass der wirtschaftli-
che und politische Erfolg der 
Schweiz unter anderem da-
rauf beruht, dass alle Seiten, 
Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer beispielsweise, Mass hal-
ten in ihren Forderungen und 
Ansprüchen. Eine abgehobe-
ne und herablassend agieren-
de Klasse von Topmanagern 
hat sich in den letzten Jahren 
nicht mehr daran gehalten. 
Diese haben Löhne und Boni 
erhalten oder genommen, die 
in keinem Bezug stehen zu ei-
ner menschenmöglichen Leis-
tung.

Dagegen ist Thomas Minder 
angetreten. Dafür bin ich ihm 
dankbar. Und dennoch fin-
de ich, dass die Abzocker-Ini-
tiative zu radikal ist. Sie wird 
mehr Schaden anrichten, als 
sie nützen kann. Sie gefähr-
det Arbeitsplätze, weil sie die 
Schweiz für grosse Unterneh-
men und deren Manager zu ei-
nem Risikogebiet macht. Und 
sie wird wenig oder nichts ge-
gen die zu hohen Bezüge aus-
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Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, am 3. März stimmt 
das Schweizer Volk über die Abzo-
ckerinitiative ab. Was wird auf Ihrem 
Stimmzettel stehen?
Hans-Jürg Fehr Ein Ja.

Wie kommt ein linker Politiker dazu, 
diese Initiative zu unterstützen? 
Mehr Mitwirkungsrechte für Aktio-
näre sind ja nicht ein ursozialdemo-
kratisches Anliegen.
Die Initiative besteht aus zwei Teilen: Ei-
nerseits möchte sie den Aktionären ge-
genüber den Verwaltungsräten und den 
Managern mehr Rechte einräumen, an-
dererseits, und das ist in meinen Augen 

der zentrale Punkt, enthält sie Bestim-
mungen, die die Abzockerei, wie wir sie 
in den letzten Jahren kennengelernt ha-
ben, künftig erheblich erschweren wer-
den. 

Zum Beispiel?
Es wird keine goldenen Fallschirme für 
ausscheidende Manager mehr geben, 
ebenso keine millionenschweren An-
trittsprämien, wie sie soeben der neue 
VR-Präsident der UBS erhalten hat. Zu-
dem verlieren die Manager die Möglich-
keit, sich mit dem Verkauf von Firmen-
teilen zusätzliche Boni zu verschaffen, 
und sie dürfen künftig auch nicht mehr 
gleichzeitig bei mehreren Firmen tätig 
sein.

SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr hält nichts vom Gegenvorschlag zur Abzockerinitiative. «Er ist weich wie Butter.»  Fotos: Peter Pfister

Warum die Sozialdemokraten die Abzockerinitiative unterstützen

«Die Umverteilung umdrehen»
Abzockerinitiative
Kein Volksbegehren hat die Schwei-
zer Bevölkerung in den letzten Jah-
ren mehr bewegt als Thomas Min-
ders Abzockerinitiative. Exorbitan-
te Boni und Abgangsentschädigun-
gen für Spitzenkräfte in Wirtschaft 
und Banken brachten die Volks seele 
zum Kochen. Dass auch die Linke 
die Abzockerinitiative unterstützt, 
dürfte nicht überraschen. Doch für 
sie ist die Abzockerinitative nur 
die Wegbereiterin für die eigenen 
Volksbegehren, die «1:12»- und die 
Mindestlohninitia tive. (B. O.) 
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Wo sehen Sie den grössten Unter-
schied zwischen der Initiative und 
dem indirekten Gegenvorschlag?
Alle Bestimmungen, die ich erwähnt 
habe, werden nach der Annahme durch 
das Volk in der Verfassung verankert 
und können nicht einfach durch eine 
Aktionärsversammlung wieder ausge-
hebelt werden. Während die Bestim-
mungen der Initiative gegen die Abzo-
ckerei also in Stein gemeisselt sind, ist 
der Gegenvorschlag so weich wie But-
ter. Er gibt den Aktionären die Möglich-
keit, mehr oder weniger so weiterzufah-
ren wie bisher.

Hat die Abzockerinitiative auch Nach-
teile?
Ja. Die Aktionäre dürfen nach dem Wort-
laut der Initiative die Gesamtlohnsumme 
des Verwaltungsrates und der Geschäfts-
leitung bestimmen, ohne einschränken-
de Vorschriften. Das bedeutet aber, dass 
sie weiterhin exorbitante Summen zur 
Verfügung stellen können, die dann die 
beiden Gremien nur noch unter sich auf-
teilen müssen. Diesen Nachteil der Initia-
tive kann man mit der «1:12»-Initiative 
der Juso beseitigen, die ein Dach für die 
höchsten Gehälter in einer Firma festle-
gen will. Der zweite grosse Mangel ist die 
fehlende Bonus-Steuer. Thomas Minder 
ist gegen eine spezielle Besteuerung der 
hohen Boni. Beide Schwachpunkte ent-

hält übrigens auch der indirekte Gegen-
vorschlag.

Trotzdem empfehlen Sie ein Ja zur 
Abzockerinitiative. Ist das einfach 
ein polittaktisches Manöver?
Nein. Mein Ja gilt den positiven Aspek-
ten der Initiative, weil sie die Befugnis-
se der Verwaltungsräte und Geschäftslei-
tungen per Verfas-
sung einschränkt 
und so der Ab-
zockerei mehre-
re Riegel schiebt. 
Die Schwächen der 
Abzockerinitiati-
ve muss man an-
schliessend mit der «1:12»-Iniatitive und 
der Mindestlohninitiative des Gewerk-
schaftsbunds korrigieren. Wenn man al-
les als Gesamtpaket sieht, die Abzocker-
initiative und die beiden linken Initia-
tiven, dann könnten wir viel gerechte-
re Verhältnisse in der Schweiz herbei-
führen und die Umverteilung von unten 
nach oben umdrehen.

Ist es nicht absurd, dass die SP die 

Abzockerinitiative unterstützt, wäh-
rend die SVP-Schweiz, bei der Thomas 
Minder als Ständerat Unterschlupf 
gefunden hat, sie mehrheitlich ab-
lehnt?
Ja, das ist absurd, aber das hängt mit der 
Person Thomas Minder zusammen. Nun 
müssen wir jedoch am 3. März nicht über 
Thomas Minder abstimmen, sondern 

über seine Initia-
tive. Sie verdient 
ein Ja. Klar ist aber 
auch, das die Abzo-
ckerinitiative ohne 
die voraussicht-
lich überwältigen-
de Zustimmung 

in der linken Wählerschaft an der Urne 
scheitern würde. Darum wäre es schön, 
wenn Herr Minder das respektieren und 
bei Gelegenheit bei einem linken Anlie-
gen Gegenrecht halten würde.

Das dürfte wahrscheinlich ein from-
mer Wunsch bleiben. Oder erwarten 
Sie, dass der Arbeitgeber Minder die 
Mindestlohninitiative des Gewerk-
schaftsbunds unterstützt?

«Die positive Grundstimmung hält bis zum Abstimmungstermin.»

Hans-Jürg Fehr
Der Schaffhauser Nationalrat Hans-
Jürg Fehr unterstützt die Abzocker-
initiative seit ihrer Einreichung im 
Jahr 2008, obwohl das Volksbegeh-
ren auch ein paar Schwächen habe, 
so Fehr. Der SP-Politiker gehört seit 
1999 dem Nationalrat an («eine 60- 
bis 70-Prozent-Stelle»), und amtet 
seit 2008 als Präsident der Hilfsor-
ganisation «Solidar Suisse». Diese 
Aufgabe beschäftigt ihn «ungefähr 
einen Tag pro Woche». Zuvor war 
Hans-Jürg Fehr während vier Jahren 
(von 2004 bis 2008) Präsident der SP-
Schweiz. Wenn es die knapp bemes-
sene Zeit zulässt, ist er immer noch 
journalistisch tätig, unter anderem 
als Kolumnist der «schaffhauser az». 
In seiner Freizeit ist Hans-Jürg Fehr 
gern mit dem Velo unterwegs, kocht 
und liest viel. (B. O.)

«Wir stimmen am  
3. März nicht über 
Thomas Minder ab»
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Ich gehe nicht davon aus, dass Thomas 
Minder aus seiner Haut fahren kann. Er 
war ein Gegner der Bonus-Steuer, er ist 
auch ein Gegner der «1:12»-Initiative und 
von Mindestlöh-
nen, denn sie grei-
fen seiner Meinung 
nach in die Kompe-
tenzen der Unter-
nehmer ein und 
sollen nicht per Ge-
setz geregelt wer-
den. Wir aber sind der Auffassung, dass 
man den Unternehmen Vorgaben ma-
chen muss, in der Form von Obergrenzen 
bei den Spitzenlöhnen und Untergrenzen 
bei den Mindestlöhnen.

Warum war Minder gegen die Bonus-
Steuer? Damit könnte man die Abzo-
ckerei ja ebenfalls bekämpfen.
Die Bonus-Steuer widerspricht Minders 
wirtschaftspolitischem Credo. Er ist zwar 
gegen überrissene Gehälter, und das ist 
sicher ehrlich gemeint, denn wie hätte er 

sich sonst während Jahren so intensiv für 
seine Initiative einsetzen können? Tho-
mas Minder ist jedoch kein Staatsfreund. 
Er möchte, dass die Aktionäre mehr zu 

sagen haben. Der 
Staat hingegen soll 
sich nicht einmi-
schen, und schon 
gar nicht mit einer 
Bonus-Steuer von 
hohen Manager-
gagen profitieren. 

Darum ist Thomas Minder im Kampf ge-
gen die Abzockerei nur beschränkt glaub-
würdig.

Die Economiesuisse, der Dachver-
band der Schweizer Wirtschaft, but-
tert gegenwärtig Millionen in den Ab-
stimmungskampf gegen das Volksbe-
gehren von Thomas Minder. Kürzlich 
sagten Sie am Parteitag der kantona-
len SP, das eigentliche Ziel der Kam-
pagne sei nicht die Abzockerinitiati-
ve. Warum verpulvert die Economie-

suisse dann so viel Geld auf einem Ne-
benschauplatz?
Weil die Economiesuisse Initiative und 
Gegenvorschlag verhindern will, obwohl 
sie jetzt behauptet, man müsse die Initia-
tive ablehnen, damit der Gegenvorschlag 
in Kraft treten könne. Gemäss meiner 
Einschätzung will die Economiesuisse zu-
erst die Initiative bodigen, damit sie an-
schliessend den Gegenvorschlag torpe-
dieren kann.

Und wie soll das geschehen?  
Der Gegenvorschlag untersteht dem Re-
ferendum. Wenn es die Gegner mit ihrer 
Kampagne, die rund 10 Millionen Fran-
ken kostet, schaffen, dass das Volk Nein 
stimmt, dann wird man nachher sagen: 
Das Volk hat gesprochen, es will auch 
den Gegenvorschlag nicht. In diesem Fall 
wird die Economiesuisse bestimmt eine 
Gruppierung finden, die das Referendum 
auch tatsächlich ergreift, um den Gegen-
vorschlag zu kippen. Was die Economie-
suisse aber wirklich will, ist eine Ent-
scheidung des Stimmvolks, dass sich der 
Staat nicht in die Wirtschaft einmischen 
darf, damit alles so bleiben kann wie bis-
her.

In diesem Fall hätten wohl auch 
die beiden linken Initiativen keine 
Chance.
Genau darum ist das Ja zur Abzockerini-
tiative so wichtig. Mit einer Annahme sig-
nalisiert das Schweizer Volk, dass es wirk-
lich eine Veränderung will. Mit einem Ja 
schafft es auch eine positive Ausgangsla-
ge für die «1:12»- und die Mindestlohn-
initiative.

Noch bleiben rund drei Wochen, um 
die Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürger zu überzeugen. Wie lautet 
Ihre Prognose für den 3. März?
Ich glaube, dass die absolut positive 
Grundstimmung für die Abzockerinitia-
tive anhalten wird. Das Volksbegehren 
von Thomas Minder hat so viel Anklang 
gefunden, weil die Mehrheit des Schwei-
zer Volks der Ansicht ist, dass der unge-
nierten Selbstbedienungsmentalität un-
serer Spitzenverdiener endlich ein Rie-
gel geschoben werden muss. Daran dürf-
te sich bis zum Abstimmungstermin we-
nig ändern. Ich bin zwar kein Prophet, 
aber ich nehme an, dass die Initiative an-
genommen wird. Das schafft ein Volks-
begehren in der Schweiz nur äusserst sel-
ten und wäre folglich ein grosser Erfolg.Hans-Jürg Fehr tritt auch an öffentlichen Veranstaltungen für die Abzocker-Initiative ein.

«Ein Ja zur Abzocker-
Initiative bedeutet 
Veränderung»



ausgang.sh VOM 7. BIS 14. FEBRUAR 2013

Impressum

«ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage 
der «schaffhauser az».

Verlag: 
az-Verlags AG
Webergasse 39
8201 Schaffhausen

Redaktion:
Jimmy Sauter (js.)
Kevin Brühlmann (kb.)
Nora Leutert (nl.)

DONNERSTAG (7.2.)
Bars&Clubs
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ Jenas Fox. 22 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Hi-Five. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Pro Senectute Wanderung. Von Warth nach Pfyn. 
Zum König der Osterhasen. Leitung: Hanni Bachof-
ner. 12.15 h, Busbahnhof (SH).

Konzert
N.I.C.H.T.S.!2.0. Das Quartett aus Augsburg spielt 
Electro, Disco und Punk. 22 h, Club Cardinal (SH).
Session Club Dimitri. Les Improvisateurs – von an-
dante bis zügig. ImproviSession, eine offene Bühne 
für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene Instru-
mente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

FREITAG (8.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. Caribbean Sounds. Karibik-Feeling mit DJ 
Dale. 21 h, (SH).
Cuba Club. Cherry Beats. House mit DJ Aron Tanie. 
21 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven. 70er, 80er und 90er mit DJ 
Pino. 21.30 h, (SH).
TapTab. Elektronisches Schaffhausen Teil 2. Electro 
und Tech-House mit den DJs Philipe de Boyar, Ore, 
Orpheus, Rina Lou, Tabis, Ma!nscream und einem 
Überraschungsgast. 22 h, (SH).
Orient. Friday Club. Partytunes mit DJ Flame. 22 h, 
(SH).
Oberhof. Partysound. Mit DJ C-Baker. 22.30 h, (SH).
Dolder2. Friday Night Party. Mit DJ AeroFlott. 21 h, 
Feuerthalen.

Dies&Das
Bargemer Fasnacht. Mit Guggenmusik, Partyband 
«Blue Note», Maskenprämierung und Narrenbar. 
Ab 20 h, Gemeindehauskeller, Bargen.
Ramsner Fasnacht. Ab 6 h: Chüblettä bei der Gara-
ge Brütsch, ab 14.30 h: Schnitzelbank in den Restau-
rants, ab 15 h: Guggenmusik der Reiatgeister in der 
Turnhalle, Maskenprämierung, 17.30 h: Setzen des 
Narrenbaums bei der Turnhalle. Ganzes Dorf, Ramsen.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Agusti Fernandez – Aurora Trio. Agusti Fernandez, 
einer der grössten europäischen Jazz-Pianisten, stellt 
gemeinsam mit seinen beiden Mitmusikern Barry Guy 
(Bass) und Ramon Lopez (Schlagzeug) das aktuelle 
Album «Morning Glory» vor. 20.30 h, Gems, D-Singen.

SAMSTAG (9.2.)
Bars&Clubs
Chäller. American Pie – The Project. Best Partytunes 
und Lasershow. DJs Phil Guarana, Dr. Stiffl er, Da 
Vinci und Da Capo. 22 h, (SH).
Cuba Club. Après Ski Party. Schlager und Hüttenkra-
cher mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Güterhof. Ciao Marco Ciao. Mit DJ Marco Pallante. 
21.30 h, (SH).
Orient. Latin Diva – Rio Carnival Edition. Mit den 
DJs Darelito und Sergio Domingues. 22 h, (SH).
Tabaco. Party zum Brülle! Hip-Hop bis Rock mit DJ 
C-Baker. 20 h, (SH).
Oberhof. Urban und Partysound. Mit DJ Hyprotic. 
22.30 h, (SH).
TapTab. What A Bam Bam. Reggae, Ragga, Dancehall 
mit «Jugglerz» aus Stuttgart und den Schaffhauser 
Soundsystems Real Rock und Boom Di Ting. 22 h, (SH).

Dies&Das
Eisdisco. 19 h, KSS Eisbahn (SH).
Chalet Dolder2. Fondue-Plausch und Preis-Wett-
Nageln. Hüttenzauber. 19 h, Dolder2, Feuerthalen.
Ramsner Fasnacht. Ab 14 h: Schnitzelbank-Beizen-
tour, ab 20.30 h: Grosser Maskenball in der Aula mit 
diversen Guggenmusiken. Um Mitternacht: Masken-
prämierung. Ganzes Dorf, Ramsen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Das grosse Finale. Zum Abschluss der 9. Schaff-
hauser Meisterkurse präsentieren sich Talente aus 
aller Welt zu einem zündenden Abschlusskonzert. 
19.30 h, Rathauslaube (SH).

SONNTAG (10.2.)
Bühne
Imeneo. Die Oper von Georg Friedrich Händel wird 
von der Regisseurin Cornelia Lanz neu inszeniert. 
Unter anderem mit Julia Küsswetter als Sopranistin. 
17 h, Kirche, Andelfi ngen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Ramsner Fasnacht. Ab 4 h: Katerfrühstück im Re-
staurant Eisenbahn, 11 h: Zunftmeisterempfang im 
Restaurant Eisenbahn, 14 h: Umzug verschiedener 
Guggen. Ganzes Dorf, Ramsen.
Närrischer Ohrwurm. Kür des besten Stimmungs-
hits der Fasnacht 2013 aus Baden-Württemberg und 
Rheinland-Pfalz. 16 h, Stadthalle, D-Singen.

MONTAG (11.2.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday Maire's Night. Mixed Mu-
sic mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Konzert
Wyländer Provisorium. Seit vielen Jahren ist das 
Wyländer Provisorium mit seinen zahlreichen Instru-
menten unterwegs. Das Repertoire ist multikulturell 
und reicht von Volksmusik über Schlager bis hin zu 
klassischer Musik und Oldies. 20 h, Alte Mühle, Gü-
tighausen.

Worte
Der kulturelle Sektor zu Beginn des 21. Jahr-
hunderts. Prof. Christoph Weckerle, Direktor Kultur-
analysen und Vermittlung an der ZHdK, spricht über 
die Herausforderungen für die Kultur- und Bildungs-
politik. 14.30 h, Parkcasino (SH).

DIENSTAG (12.2.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Zischtigs-Chill Club. Mixed Music mit 
Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
Von Stetten und Büttenhardt über Wiechs am Ran-
den nach Merishausen. 8.10 h, Bahnhof (Schalter-
halle) (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Das Duell im Saal. Thomas Minder und Valentin 
Vogt, Arbeitgeberpräsident und Vorstandsaus-
schussmitglied der Economiesuisse, diskutieren über 
die Abzockerinitiative. Moderation: Norbert Neinin-
ger. 18 h, Zunftsaal zun Kaufl euten (SH).
Die Silberfüchse – Februartreff. Wie ein 10-jäh-
riger Junge aus der Altstadt die Bombardierung von 
Schaffhausen am 1. April 1944 erlebte. Referat von 
Herrmann Piccolin. 14.15 h, Speisesaal Haus Em-
mersberg (SH).

MITTWOCH (13.2.)
Bühne
Der Parasit oder die Kunst, sein Glück zu ma-
chen – Premiere. Die Komödie um einen Hofi n-
triganten stammt aus der Feder Friedrich Schillers, 
nach der Vorlage eines französischen Stücks. Re-
gisseur Peter Simon hat die Schillersche Fassung 
für seine Inszenierung mit dem Färbe-Ensemble neu 
bearbeitet. 20.30 h, Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba Club. La noche de la mujer. for all girls. 21 h, 
(SH).
Domino. Easy Listening. 21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in EFZ. 
Anmeldung an Herrn M. Waser unter Tel. 052 633 40 
20. 14 h, Frewatec GmbH (SH).
Netzelektriker/in EFZ. Anmeldung bis 8.2. unter Tel. 
052 633 55 55. 14 h, EKS Werkhof, Beringen.
Automatiker/in, Konstrukteur/in, Polymechaniker/in 
EFZ. Anmeldung bis 8.2. an das Sekretariat unter 052 
674 69 42. 14 h, Wibilea AG, Neuhausen.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).
Thaynger Fasnacht – Kinderumzug. Vom Bahnhof 
Thayngen zum Reckensaal mit Narrenbaumstellen 
und anschliessender Kinderfasnacht mit Maskenprä-
mierung. Ab 14 h, Bahnhof/Reckensaal, Thayngen.

Konzert
Dallas Hodge (USA) und Andy Egert Blues 
Band. Zum Start ihrer gemeinsamen Europa-Tour-
nee gastieren Blues-Gitarrist Dallas Hodge und Andy 
Egert in Feuerthalen. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Sven Etan Binkert und Marco Clerc. Eigenkom-
positionen und Covers von Marco Clerc, Johnny 
Cash, Leonard Cohen, Suzanne Vega und Lou Reed. 
21 h, Tabaco (SH).

Worte
Michail Schischkin und Daniel Puntas Bernet 
– Reportagen. Wahren Geschichten auf der Spur: 
Der russische, meist in Zürich lebende Schriftstel-
ler Michail Schischkin erzählt vom Leben in Moskau 
nach der erneuten Wahl Putins. Schischkin ist Repor-
ter für das neue Schweizer Magazin «Reportagen». 
Moderation: Daniel Puntas Bernet, Chefredaktor. 
19.30 h, Thalia Buchhandel (SH).

DONNERSTAG (14.2.)
Bühne
Der Parasit oder die Kunst, sein Glück zu ma-
chen. Die Komödie um einen Hofi ntriganten stammt 
aus der Feder Friedrich Schillers, nach der Vorlage 
eines französischen Stücks. Regisseur Peter Simon 
hat die Schillersche Fassung für seine Inszenierung 
mit dem Färbe-Ensemble neu bearbeitet. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Thursday-Beats mit DJ Schöttlee. 21 h, (SH).
Cuba Club. Discovund Pop mit DJ Senna. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mit den DJs Pfund 500 und 
Mack Stax. 22 h, (SH).
Güterhof. Valentinstag. Mit DJ Darelito. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Infoveranstaltung Chirchhofplatz Schanz. Der 
Stadtrat informiert über das Projekt Chirchhofplatz 
Schanz (Neugestaltung und Sanierung der Werk-
leitungen) sowie weitere Projekte. 19.30 h, Mehr-
zweckhalle Schanz, Stein am Rhein.
Thaynger Fasnacht – Hemdglunggi. Mit Ländler-
Rock von Berg-Rockern aus Luzern. Dresscode: Nacht-
hemd oder Pyjama. 20 h, Reckensaal, Thayngen.

Konzert
Moop Mama (D). Die HipHop-Blaskapelle Moop 
Mama mit sieben Bläsern, zwei Drummern und einem 
Sänger gibt ordentlich Gas. 22 h, TapTab (SH).
Session Club Dimitri. «Wärdännchunt» – mit Ohr-
würmer, Epos, Tutti Reserva. ImproviSession, eine of-
fene Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.
Suisse Diagonales Jazz: Harmonie Greber und 
Holunderblüten. Die Musik von Harmonie Greber be-
wegt sich zwischen Jazz, Folk und Singer-Songwriter. 
Ihre eigenen Stücke sind meist leise und eher melan-
cholisch. Die dreiköpfi ge Band Holunderblüten hinge-
gen lässt es ordentlich krachen. 20 h, Haberhaus (SH).

Worte
Kanada – Leben in der Wildnis. Foto-Film-Repor-
tage von Markus Blum, der zusammen mit seiner 
Frau und der 18 Monate alten Tochter durch Kanada 
reiste. 19.30 h, Parkcasino (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
A good Day to die hard. Bruce Willis schlüpft 
wieder in die Rolle des New Yorker Polizisten John 
McClane. D, ab 16 J., Vorpremiere: Mi (13.2.) 20 h.
Kokowääh 2. Komödie über eine Patchwork-Fami-
lie. Mit Til Schweiger. D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Do-So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Zero Dark Thirty. Die CIA-Agentin Maya (Jessica 
Chastain) jagt Osama Bin Laden. D, ab 16 J., tägl. 
20 h, Fr/Sa 23.30 h.
The Last Stand. Arnold Schwarzenegger und Forest 
Whitaker sind hinter einem entfl ohenen Drogenboss 
her. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, Do-Di 19.45 h, Do-So/
Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Hyde Park on Hudson. US-Präsident Franklin 
Roosevelt (Bill Murray) erwartet die englische Kö-
nigsfamilie zu Besuch. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Do-So/
Mi 14 h.
Lincoln. Biographischer Film über Abraham Lincoln. 
Von Steven Spielberg, mit Daniel Day-Lewis. D, ab 
14 J., Fr-Mi 19.45 h.
Gangster Squad. Topbesetzte Hommage an das 
drogenverseuchte Los Angeles der Nachkriegszeit. 
D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Flight. Der alkoholkranke Pilot Whitaker (Denzel 
Washington) gerät nach einer Katastrophe ins Visir 
der Justiz. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
Chasing Mavericks. Der junge Surfer Jay muss 
sich mit Hilfe seines Mentors Frosty auf seine bisher 
grösste Hürde im Leben vorbereiten. D, ab 10 J., tägl. 
16.45 h, Do-So/Mi 13.45 h.
Django Unchained. Spannender Western mit Chri-
stoph Waltz, Jamie Foxx und Leonardo di Caprio von 
Quentin Tarantino. D, ab 16 J., tägl. 16.30/20 h, Fr/
Sa 23.30 h.

Silent Hill: Relevation 3D. Fortsetzung des Horror-
Thrillers um eine düstere, dämonische Parallelwelt. 
D, ab 16 J., Fr/Sa 23 h.
Schlussmacher. Komödie von und mit Matthias 
Schweighöfer als «Schlussmacher» in einer Berliner 
Trennungsagentur. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Do-So/
Mi 14 h.
Silver Linings Playbook. In der bewegenden Ko-
mödie versucht Pat (Bradley Cooper) nach einem 
Aufenthalt in einer Nervenklinik seine Frau zurück-
zugewinnen. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Life of Pi 3D. Das phantastische Abenteuer von Pi 
Patel, Sohn eines indischen Zoodirektors. Nach dem 
Bestseller-Roman von Yann Martel. D, ab 12 J., tägl. 
ausser So (10.2.) 17 h, Do-Sa/Mi 14 h, So (10.2.) 13 h.
Ralph reicht's 3D. Animationsfi lm. Die Figur Ralph 
ist Teil eines Videospiels und hat genug von ihrer 
Rolle als Bösewicht. D, ab 6 J., Do-So/Mi14 h.
The Hobbit. Der Ursprung der «Lord of the Rings»-
Saga rund um den Hobbit-Helden Bilbo Beutlin, der 
sich auf eine epische Reise begibt. D, ab 12 J., tägl. 
16.30 h, Do-So/Mi 13 h.
Crystal Pite. Ballett. Nederlands Dans Theater. Ab 
6 J., Do (7.2.) 20 h.
Don Quichotte. Bolschoi-Ballett. Ab 8 J., So (10.2.) 
16 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Quartet. Regiedebüt von Dustin Hoffman über ein 
Altersheim für Musiker im Rentenalter. E/d/f, ab 12 
J., 113 min, tägl. 17.30 h (Deutsch), tägl. 20.30 h, 
Sa/So 14.30 h. 
Vergiss Mein nicht. Regisseur David Sieking doku-
mentiert die Alzheimer-Krankheit seiner Mutter. D, 
ab 6 J., 88 min, Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Das bessere Leben ist anderswo. Porträt von drei 
Menschen aus drei verschiedenen Ländern mit sehr 
unterschiedlichen Lebensumständen von Rolando 
Colla. Ov/d, ab 12 J., 90 min, Mo-Mi 17.30 h.
Oh Boy. Komödie über die Tiefen des Alltags im 
Leben eines jungen Berliners. Mit Tom Schilling. D, 
ab 12 J., 83 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Cloud Atlas. Epos mit Tom Hanks, Susan Sarandon, 
Halle Berry und Hugh Grant. Nach dem Bestseller von 
David Mitchell. D, ab 12/14 J., 172 min, Fr-So 20 h.

TapTab
Camera Obscura: «Komm, süsser Tod» (2000), «Si-
lentium» (2004). Wolfgang Murnberger inszeniert 
die Krimis des österreichischen Autors Wolf Haas 
mit dem abgehalfterten Ex-Polizisten Brenner, ge-
spielt von Josef Hader. «Komm, süsser Tod» ist eine 
tiefschwarze Farce um den Konkurrenzkampf zweier 
Wiener Rettungssanitäter-Gesellschaften. In «Silen-
tium» hat Brenner Wien den Rücken gekehrt und 
versucht sich als Ermittler in Salzburg, wo er in einem 
Sumpf aus Korruption und Menschenhandel landet. 
Do (7.2.) 20.30 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montagskino: «Solaris» (1972). Der Psychologe Kris 
Kelvin zu einer Forschungsstation gerufen wird, wo 
ihm seine verstorbene Frau in Visionen erscheint. Ver-
fi lmung des Science-Fiction-Romans des polnischen 
Autors Stanislaw Lem. D/Russ/d. Mo (11.2.) 19.15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Der Rizinus und andere Wunder der Natur. Bil-
der von Andreas Uehlinger. Steigkirche (Saal). Offen: 
Fr 17-20 h, Sa 14-17 h, So 11-14 h. Vernissage: So 
(10.2.) 11 h, mit Andrew Kendrick an der Gitarre. 
Bis 1. März.
Worte zum Wunderbaum: Mit Andreas Uehlinger, 
Peter Bührer und Markus Sieber. Do (14.2.) 14.30 h.
Schaukastengalerie. Miriam Rether und Paul Ryf. 
Galerie Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 28. Feb.
Frühling übt sich. Werke von Nadezda Chomisak, 
Thierry Feuz, Sabeth Holland u.a. Galerie Mera, We-
bergasse 17. Offen: Mi-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 
10-17 h. Bis 9. März.
Tatjana Erpen – the wildlife we relate to und 
Alexandra Meyer – beiSpiel. Bilder und Instal-
lationen (Doppelausstellung). Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, 
So 12-16 h. Bis 24. Feb.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.

Laufen
Rheinfall im Winter. Fotoausstellung. Schloss Lau-
fen. Offen: Mo-So 10-17 h. Bis 31. März.

D-Büsingen
Andrin Winteler, Kooni, Lorena Strohner. Instal-
lation, Illustration, Fotografi e. Kunstforum, Junker-
strasse 86. Offen: Mo-Mi 8.30-12 h, Do 14-18 h. 
Bis 28. Feb. 

D-Klettgau-Griessen
Ola Eibl. Gemälde und Zeichnungen. Hiatus und Va-
gant. Galerie Klettgau. Industriestrasse 6. Offen: Mi-
Fr 14-18 h, So 14-17 h. Bis 24. Feb.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Blick hinter die Kulissen. Aktuelles aus der Re-
staurierung mit Peter Im Obersteg und Ursula Sattler. 
Mi (13.2.) 12.30 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Bis 10. Feb.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Trau deinen Augen. Kunstsammlung mit Bildern, 
Skulpturen, Zeichnungen und druckgrafi schen Wer-
ken vom 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée. Eine Bühne für die Betrachter. 
Jannis Kounellis' Werk in Schaffhausen. Mit Meret 
Arnold. So (10.2.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Webergasse 40. Offen: So 14-17 h,
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge. Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung. 

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: So 14-17 h.
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und –färberei.
Sonderausstellung – Der See erzählt. Unterwas-
serarchäologie und Seenforschung. Pfahlbauten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und Feiertage: 11-17 h. 
Willi Oertig – Wenn ich etwas bin, dann bin ich 
ein Indianer. Ölbilder. Bis 31. März.
François Burland – Atomik Submarine.  Hand-
werkskunst. Der Künstler aus Lausanne hat ein rie-
siges U-Boot gebaut. Bis 24. Feb.
Die Welt im Kästchen – Klosterarbeiten als 
Objekte der Andacht. Schaukastengalerie. Bis 20. 
Mai.

Städtisches Museum, D-Singen
Offen: Di-Fr 14-18 h, Sa/So 11-17 h.
Peter Riek. Intimes Inventar. Räume der Zeichnung. 
Bis 31. März.

Fotomuseum, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
Yto Barrada – Riffs. Fotografi en zu den politischen 
Realitäten Nordafrikas. Bis 17. Feb.
Junge Menschen – Set 9 aus der Sammlung. 
Künstlerische Fotografi en, die sich mit der Zeit des 
Erwachsenwerdens beschäftigen. Bis 12. Mai.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So 
11.30 h, Mi 18 h.
Andreas Seibert. Huai He – Alles im Fluss. Foto-
grafi en rund um den Huai-Fluss in China. Bis 17. Feb.

Gewerbemuseum, Winterthur
Offen: Di-So, 10-17 h, Do 10-20 h. 
Wood Loop – auf Biegen und Brechen. Projekte 
rund um das Material Holz. Bis 21. Apr.

AUSGANGSTIPP

Camera Obscura.
Do (7.2.) 20.30 h, TapTab (SH)
Das TapTab zeigt die österreichischen 
Krimis «Komm, süsser Tod» (2000) 
und «Silentium» (2004) mit dem Ex-
Polizisten Brenner (Josef Hader). 
Nach den Büchern von Wolf Haas, 
inszeniert von Wolfgang Murnberger.

AUSGANGSTIPP

Michail Schischkin.
Mi (13.2.) 19.30 h, Thalia (SH)
Wahren Geschichten auf der Spur: 
Wie lebt es sich in Moskau unter 
der Regentschaft von Putin? Der re-
nommierte russische Schriftsteller 
Michail Schischkin im Gespräch mit 
Daniel Puntas Bernet.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Peter Pfister

Andreas Karl Schulze nimmt drei klei-
ne farbige Textilquadrate; ein rotes, ein 
grünes und ein blaues, versieht sie auf ei-
ner Seite mit doppeltem Klebeband und 
appliziert sie auf einer unscheinbaren 
seitlichen Fensterbrüstung beim Chret-
zeturm. Dann tritt er zurück, lässt das 
Ganze auf sich wirken und verändert die 
Position der Quadrate nochmals. Dies tut 
er nur probehalber, um dem Besuch zu 
zeigen, wie er bei seiner Arbeit in Stein 
am Rhein konkret vorgehen wird. Die 
Ausführung der eigentlichen Arbeit steht 
erst noch bevor.

Seit Januar dieses Jahres ist der Künst-
ler Gast in der Künstlerwohnung Chret-
zeturm in Stein am Rhein. Andreas Karl 
Schulze lebt und arbeitet in Köln. In sei-

ner künstlerischen Arbeit hat er in den 
80er-Jahren eine Formensprache entwi-
ckelt, deren Grundeinheit farbige Qua-
drate sind.

Aus kleinen Papierquadraten bestehen-
de Mobiles hängen im Eingangsbereich 
der Künstlerwohnung von der Decke, 
oder als kleine Hommage an Marcel 
Duchamps umgedrehten Flaschentrock-
ner auch an einem Kleiderständer. Dies 
sei aber im Moment nur ein Nebenschau-
platz seines künstlerischen Schaffens, 
sagt Andreas Karl Schulze. Sein Hauptau-
genmerk gilt grösseren Farbquadraten. 
Er bemalt dazu dickes, aufgespanntes 
Baumwollsegeltuch mehrmals mit ver-
dünnter Acrylfarbe und zerschneidet es 
danach in Stücke von 5 x 5 Zentimetern 
Grösse. Anschliessend bemalt er auch die 
Stirnseiten. Er habe sich, sagt Schulze, im 

Laufe der Zeit einen stetig wachsenden ei-
genen Farbkanon geschaffen, der mittler-
weile über 400 Farbtöne umfasse.

Sowohl Objekt als auch Bild
Die farbigen Quadrate appliziert Andre-
as Karl Schulze mit Klebstoff auf Wän-
de. Pro Arbeit sind es mindestens zwei 
Farbmodule, es können aber auch mal 
über tausend sein. Schulze klebt rasch 
zwei Farbquadrate an eine weisse Wand 
in der Künstlerwohnung: «Sehen Sie, 
von Nahem betrachtet, wirken die Segel-
tuchquadrate durch ihre Dicke wie Ob-
jekte, man sieht noch die textile Struk-
tur, und sie heben sich ab von der Wand. 
Tritt man aber zurück, findet in unse-
ren Augen ein Sprung statt, und wir neh-
men sie nur noch als Farben war.» Dies 
ist der eine Hauptstrang von Schulzes ak-
tuellem Schaffen. Hier stehen die Wand-
objekte oder -bilder für sich. Da die Qua-
drate selbst nicht signiert sind, dient als 
Proof für die Käufer eine vom Künstler 
firmierte Skizze, auf der die genaue An-
ordnung der Quadrate vermerkt ist.

Anders ist dies beim zweiten 
Hauptstrang von Schulzes künstlerischer 
Arbeit, die auch in Stein am Rhein zum 
Zuge kommen wird. Hier arbeitet Andre-
as Karl Schulze zwar auch mit den farbi-
gen Quadraten, aber sie stehen nicht 
mehr allein für sich, sondern treten in ei-
nen Dialog mit der Umgebung. Schulze 
zeigt die Dokumentation eines Projekts, 
das er im Sommer 2010 in Arnsberg im 
Sauerland realisiert hat. Auf Einladung 
des dortigen Kunstvereins konnte er In-
terventionen in verschiedenen öffentli-
chen oder privaten Räumen vornehmen. 
Diese bestanden aus aus einem knappen 
Dutzend Quadraten gebildeten Fragezei-
chen, die an meist unscheinbaren Orten 
angebracht waren. So etwa neben einer 
Wurstwerbung in einer Metzgerei, in ei-
nem aufgegebenen, noch nicht ganz leer 
geräumten Gemischtwarenladen, in ei-
ner von Anwohnern liebevoll für die Frei-
zeit hergerichteten Baracke mit Zimmer-
pflanzen und einem wackeligen Tisch, 

Der Künstler Andreas Karl Schulze ist im Steiner Chretzeturm zu Gast

Farbquadrate öffnen Augen
Andreas Karl Schulzes Kunst soll im ganzen Städtchen Stein am Rhein in Erscheinung treten. Mit seinen 

Interventionen an unscheinbaren Orten lädt er dazu ein, die eigene Umgebung neu zu entdecken.

Andreas Karl Schulze im Eingang des Chretzeturms. Fotos: Peter Pfister
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oder im Dunkeln einer Mauernische. Die 
Zeichen interagieren mit der Umgebung, 
spiegeln  oder konterkarieren sie, schaf-
fen neue optische Situationen. Das öffnet 
die Augen für scheinbare Nebensächlich-
keiten, die auf einmal ganz anders gese-
hen werden können. Die Bevölkerung 
habe am Projekt Anteil genommen, der 
Metzger sei gar so angetan gewesen, dass 

das Schulz'sche Fragezeichen heute noch 
hoch über der Fleischauslage thront.

In Stein am Rhein hat Andreas Karl 
Schulze eine ähnliche Arbeit geplant, dies-
mal ohne Fragezeichen, sondern nur mit 
einzelnen Quadraten. Auf langen Spazier-
gängen hat er eine ganze Anzahl geeigne-
ter Orte entdeckt, wo er sich eine künstle-
rische Intervention vorstellen könnte und 

hat sie fotografisch dokumentiert. Dabei 
handelt es sich durchwegs um Orte, die 
man normalerweise keines Blickes wür-
digt, wie helle Flecken auf Mauern, wo ein-
mal eine Tafel war, oder ein knallig grün 
bemaltes Abflussrohr, das er gern mit ei-
nem kräftigen Pink kontrastieren würde. 
Welche Interventionen tatsächlich reali-
siert würden, sei noch nicht ganz ent-
schieden, sagt Marion Preuss, die den 
Chretzeturm für die Jakob-und-Emma 
-Windler-Stiftung betreut. Zuerst müsse 
der Stadtrat anhand der Fotodokumenta-
tion die an öffentlichen Orten geplanten 
subtilen Eingriffe bewilligen. Anschlies-
send besucht Andreas Karl Schulze die pri-
vaten Eigentümer. Er ist zuversichtlich: 
«Zuerst sind die Leute oft erstaunt, aber 
wenn ich dann mit ihnen spreche, sind sie 
meist eingenommen von der Idee und oft 
auch stolz, dass bei ihnen so etwas statt-
findet», weiss Schulze aus Erfahrung. Bis 
zum 28. Februar, wenn Schulze im Wind-
lersaal einen Vortrag zur Entwicklung der 
abstrakten Kunst halten wird, sollten aber 
alle farbigen Quadrate im und ums Städt-
chen angebracht sein. Marion Preuss 
möchte zudem Bevölkerung und Schulen 
einladen, sich auf die Suche nach den klei-
nen Veränderungen zu begeben, und die-
jenigen, die am meisten davon entdecken, 
mit einem Preis belohnen.Quadrate wie an diesem Fenstersims werden bald im ganzen Städtchen auftauchen. 

 mix

Schaffhausen. Das auf drei 
Bände angelegte Schaffhauser 
Flurnamenbuch kann gemäss 
Arbeitsplan 2015 veröffentlicht 
werden. Dann werden alle In-
teressierten nachschlagen kön-
nen, woher Namen wie «Haaf-
pünt», «Stuel», «Puppeleroo», 
«Schalmeriet», «Traadinge» 
stammen, und was sie bedeu-
ten. Teilweise gehen die Flur-
namen in die keltische, römi-
sche und alemannische Zeit 
zurück und bilden also ein ein-
zigartiges sprachliches Kultur-
gut, das sich in mehr als zwei 
Jahrtausenden gebildet und ge-
wandelt hat. Unter der Leitung 
von Eugen Nyffenegger, der 
bereits das fünfbändige Thur-

gauer Flurnamenbuch heraus-
gegeben hat, ist gegenwärtig 
ein Team von Historikern und 
Sprachwissenschaftlern daran, 
die rund 18'000 Schaffhauser 
Flurnamen auf ihre Herkunft 
und ihre Bedeutung zu unter-
suchen. 

Die rund 8'800 aktuell gülti-
gen Orts- und Flurnamen, wel-
che die Grundlage für die Ge-
meinde- und Kantonskarten, 
das Grundbuch und die künfti-
gen Kartenblätter der swissto-
po (eidgenössische Landesto-
pografie) bilden, wurden 1998 
– 2011 von der kantonalen Flur-
namenkommission mit örtli-
chen Gewährsleuten in allen 
Gemeinden neu erhoben und in 

einer einheitlichen Schreibwei-
se festgelegt. Das war das erste 
Mal im Kanton Schaffhausen, 
dass die Flurnamen nach ört-
lichem Sprachgebrauch aufge-
nommen und wissenschaftlich 
aufgearbeitet wurden.

Das Buch wird aber auch die 
nicht mehr gebräuchlichen, 
nur noch historischen Flurna-
men auflisten und erklären. 
Die historischen Flurnamen, 
die vor allem aus Urkunden 
und älteren Plänen stammen, 
waren den Gewährsleuten oft 
nicht mehr bekannt. Sofern 
möglich wird das Namenbuch 
ihren Ort angeben. Viele Na-
men wurden zudem durch die 
Güterzusammenlegungen des 

20. Jahrhunderts überflüssig 
und kamen ausser Gebrauch.

Die Erforschung der Flurna-
men und die Herausgabe des 
Namenbuches werden im We-
sentlichen vom Schweizeri-
schen Nationalfonds und dem 
Kanton Schaffhausen (Lotte-
riefonds) getragen respektive 
finanziert. Die geleistete For-
schungsarbeit ist eine eigentli-
che Grundlagenforschung. Die 
Arbeiten werden vom National-
fonds und vom Kanton Schaff-
hausen sorgfältig überwacht; 
in unserem Kanton durch eine 
Begleitgruppe unter dem Vor-
sitz von Regierungsrat Christi-
an Amsler, dem Vorsteher des 
Erziehungsdepartements. (Pd)

Flurnamenbuch kommt 2015 heraus
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Jimmy Sauter

Die Stimmung war euphorisch und die 
Party laut. Die ganze Nacht hindurch bis 
in die frühen Morgenstunden wurde ge-
feiert. Über 107,2 Mhz konnte die ganze 
Stadt mithören, wie eine Gruppe musik- 
und radiobegeisterter Schaffhauser den 
Start ihres eigenen Radiosenders feierte. 
Endlich, nach mehrjährigem Kampf und 
unzähligen Briefwechseln mit dem Bun-
desamt für Kommunikation (Bakom) hat-
te sie es geschafft. Mit einer Sendekon-
zession für zehn Jahre in der Tasche be-
gann das Radio Schaffhauser Alternative 
(Rasa) damit, die Wohnzimmer der Stadt 
zu beschallen. Das war am Samstag, dem 
19. September 1998. 

Bis es dazu kam, war eine gewaltige 
Kraftanstrengung notwendig. Seit No-

vember 1993, als das Rasa für einen ein-
monatigen Probebetrieb auf Sendung 
ging, war den beteiligten Personen klar, 
dass sie dauerhaft einen Radiosender be-
treiben wollten. Eine Gruppe um Manue-
la Bührer, Manfred Müller, Nik und Ja-
queline Brauchli bewarb sich deshalb um 
eine Konzession. Sie störte sich an der re-
gionalen Monopolstellung und dem bra-
ven, mainstream-orientierten Musikpro-
gramm von Radio Munot, und Alternati-
ven gab es kaum. Im Regionaljournal Zü-
rich/Schaffhausen des SRF fand die 
Munotstadt praktisch nicht statt. Zudem 
war die Gelegenheit günstig. Das Militär 
hatte Frequenzen freigegeben, die es 
nicht mehr brauchte. «Von Anfang an 
war klar, dass wir kein kommerzielles Ra-
dio betreiben wollten. Wir schlossen uns 
deshalb dem Unikom (Union nicht-kom-

merzorientierter Lokalradios) an, zu dem 
auch das Zürcher Radio Lora und das Ber-
ner Radio Rabe gehören. Vom Unikom er-
hielten wir eine Anschubfinanzierung, 
um den Aufbau des Radios zu finanzie-
ren», erinnert sich Manuela Bührer.

Generell stellten die Finanzen ein gros-
ses Problem dar, welches das Bakom zu-
erst gelöst sehen wollte, bevor es den Be-
trieb bewilligte. Dazu musste ein Ort für 
den Radiobetrieb gefunden werden. Nicht 
zuletzt aus diesem Grund dauerte es meh-
rere Jahre bis zur Aufnahme des Sendebe-
triebes. «In dieser Zeit herrschte im Ver-
ein ein Kommen und Gehen. Wir trafen 
uns regelmässig in Räumlichkeiten in der 
Neustadt und brachten die Zeitschrift 
‹Wellenreiter› heraus, um in der Öffent-
lichkeit nicht in Vergessenheit zu gera-
ten. Dazu organisierten wir mehrere Ver-
anstaltungen in der alten Kammgarn und 
das Rasafari-Festival im Mosergarten, um 
Geld für den Radiobetrieb zu sammeln.»

Schliesslich war es Metin Demiral, Be-
treiber des Orient Musikclubs, der dem 
Verein ein gebrauchtes Mischpult güns-
tig abgab und ihm sein altes Tonstudio an 
der Fischerhäuserstrasse 67 gegenüber 
des Salzstadels für den Radiobetrieb über-
liess. Die Senderanlage baute der Zürcher 
Christoph Lindenmaier, ein in der Unter-
grundszene bekannter Radiopionier. In 
Raten konnte der Verein die Anlage, die 
noch heute auf dem Schwesternhaus des 
Kantonsspitals steht, abbezahlen. «Wir 
genossen sehr viel Goodwill von all die-
sen Personen und vom Unikom. Radio 
Lora unterstützte uns damals mit einem 
Kredit, den wir erst vor wenigen Jahren 
vollständig zurückzahlten», erzählt Ma-
nuela Bührer.

Von Reggae bis Hardcore 
Zu Beginn konnte sich das Rasa nicht ein-
mal einen festen Arbeitsplatz leisten. Die 
Betreuung der Sendungen war Aufgabe 
des Vorstandes, der sich die Arbeit auf-
teilte. Ein «Tageschef» schloss morgens 
das Radio auf und sorgte bis spät abends 
für den reibungslosen Betrieb.

Rasa – das kleinste Radio der Schweiz – feiert in diesem Jahr das 15-jährige Sendejubiläum

Eine finanzielle Gratwanderung
1998 begann das Radio Rasa, Schaffhausen mit anarchistischen Parolen und provozierender Musik zu 

beschallen. Nun ist das «enfant terrible» der Schweizer Radioszene erwachsen geworden.

Geschäftsführer Christoph Schmid setzt sich auch selber ans Mikro. Foto: Peter Pfister
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Das Programm gestalteten viele freiwil-
lige Sendungsmacher, die Spass daran 
hatten, eine eigene Sendung aufzuzie-
hen. Dieses Modell machte zwar ein ein-
heitliches Wochenprogramm unmög-
lich, dafür gab es monatlich einen bun-
ten Mix an Musik zu hören, der in dieser 
Art auf keinem kommerziellen Radiosen-
der existierte und der von Spezialisten ih-
res Fachs realisiert wurde.

Ein Blick in das Programmheft vom De-
zember 1998 zeigt die gesamte musikali-
sche Bandbreite: Jeden Montag um 21 Uhr 
lief eine albanische Sendung, gefolgt von 
«Home Tracks», welche sich ganz der 
Schweizer Musik verschrieben hatte. Am 
Dienstagabend gab es jeweils zwei Stun-
den Jazz zu hören. Anschliessend folgten 
abwechslungsweise «Notte Arrabiata» mit 
viel Punk, Ska und Hardcore oder die Sen-
dung «Papierwelten». Reggae-Klänge sen-
deten die Macher von «Jamaican Roots» je-
weils donnerstags über den Äther. Diese 
Sendung gibt es tatsächlich heute noch, 
obwohl Sendungsmacher und Titel – neu 
«Favourite One» – im Laufe der Zeit ge-
wechselt haben. Ansonsten ist nicht allzu 
viel übrig geblieben, dafür aber viel Neu-
es entstanden. Was jedoch fast ganz ver-
schwunden ist, sind die politischen Sen-
dungen, in denen sich die Moderatoren 
offen politisch linksaussen positionierten 
und aus der «WoZ» vorlasen. 

Zu den Besonderheiten der Anfangszei-
ten gehörte auch ein automatischer CD-
Wechsler, der die Nacht hindurch für die 
Musik sorgte. Einen Computer gab es 

nicht. Das machte zugleich die Speiche-
rung der Sendungen aufwendig. Das Ba-
kom verlangt, dass das Programm jeweils 
für drei Monate aufgezeichnet wird, um 
im Falle von Reklamationen auf Sendun-
gen zurückgreifen zu können. Während 
früher dafür riesige Tonbänder ange-
schafft, jeweils ausgewechselt und gela-
gert werden mussten, erledigt das heute 
der Computer automatisch.

Mit der Zeit hat sich neben den techni-
schen Neuerungen auch auf der redaktio-
nellen Seite einiges getan. Nachdem das 
Rasa nach einem Rechtsstreit wegen einer 
Lärmklage aus den Räumlichkeiten an der 
Fischerhäuserstrasse hatte ausziehen 
müssen, zog es an die Mühlenstrasse 40 
und beschäftigte dort ab dem 17. Septem-
ber 2001 mit Alex Primoceri zum ersten 
Mal einen Betriebskoordinator mit einem 
80-Prozent-Pensum. Auf ihn folgten Eli-
zabeth Reta Spühler und Philipp Albrecht.

Die Krux mit den Finanzen
Seit 2009 kämpft Christoph Schmid als 
Geschäftsführer und Betriebskoordina-
tor mit den wenigen finanziellen Mitteln, 
die dem Rasa zur Verfügung stehen, für 
den weiteren Fortbestand des Radios. Ver-
schärft hat sich die Lage, nachdem Rasa 
im Jahr 2008 die neue Konzession für wei-
tere zehn Jahre erteilt worden war. Im Ge-
gensatz zu früher, als das Bakom 50 Pro-
zent der Ausgaben bis maximal 91'000 
Franken pro Jahr erstattete, deckt es nun 
70 Prozent der Kosten ab. Allerdings wird 
das Rasafari nicht mehr angerechnet, 

was in der Kasse ein grosses Loch hinter-
lässt. Christoph Schmid ist deshalb stän-
dig mit der Suche nach weiteren Sponso-
ren beschäftigt, nachdem man bereits mit 
dem FC Schaffhausen und den Kadetten 
Verträge abschliessen konnte. Die beiden 
Vereine unterstützen die Sport-Sendung 
«Taktik», die Christoph Schmid zusam-
men mit Zeljko Matacic immer montags 
um 11 Uhr moderiert. Dazu sponsern die 
Kulturlokale Kammgarn und TapTab das 
«KulturInfo», welches jeweils donners-
tags um 15 und 17 Uhr auf Veranstaltun-
gen am Wochenende hinweist. Hin und 
wieder werden sogar Konzerte aus dem 
TapTab live im Radio übertragen. Die Su-
che nach Sponsoren gestaltet sich jedoch 
schwierig. Dabei wäre ein Sponsoring für 
Firmen attraktiv. Die letzte Hörerevalua-
tion hat ergeben, dass immerhin 19'000 
Schaffhauser jeden Tag einmal Rasa ein-
schalten.

Im vergangenen Jahr hat das Bakom 
das Radio mit einer Qualitätsevaluation 
beauftragt, die das Rasa vollumfänglich 
aus der eigenen Tasche finanzieren muss. 
Um den gesamten Aufwand zu bewälti-
gen, unterstützt Zeljko Matacic seit die-
sem Januar Christoph Schmid im Betrieb. 
Zusammen teilen sie sich 120 Stellenpro-
zente, die allerdings teilweise extern fi-
nanziert werden. Matacic kritisiert, dass 
das Bakom und die mit der Qualitätseva-
luation beauftragte Firma MQA die Tatsa-
che, dass das Radio nahezu vollständig 
mit ehrenamtlichen Mitgliedern betrie-
ben wird, kaum berücksichtigen. «Man 
kann nicht erwarten, dass unsere Sen-
dungsmacher eine gleiche journalisti-
sche Qualität abliefern wie ausgebildete 
Radiomoderatoren. Immerhin schicken 
wir unsere Mitglieder in Kurse der Radio-
schule ‹Klipp und Klang›. Aber irgendwo 
gibt es Grenzen des Machbaren.» Grund-
sätzlich ist die Zusammenarbeit mit dem 
Bakom aber gut. «Es will uns die Konzes-
sion nicht wegnehmen, sondern erwartet 
einfach eine gewisse Kommunikation. 
Wenn wir die Quartalsberichte pünktlich 
abschicken, ist unser Sachbearbeiter zu-
frieden», meint Christoph Schmid.

Um das 15-jährige Jubiläum zu feiern, 
plant Rasa das ganze Jahr über Veranstal-
tungen, wie die kürzlich durchgeführte 
24-Stunden-Live-Show. «Im Mai ist ein Ra-
dioweitwurf geplant, dann findet am 15. 
Juni das Rasafari im Mosergarten mit Af-
terpartys in Kammgarn und TapTab statt. 
Und im Herbst gibt es dann eine richtige 
Geburtstagsfeier.»1998 befand sich das Rasa-Studio noch an der Fischerhäuserstrasse. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Verwaltungsratspräsident Christian Hey-
decker und Hansjörg Diller, Vorsitzen-
der der Geschäftsleitung der Clientis BS 
Bank, wirkten an der gestrigen Medien-
konferenz ziemlich entspannt. Trotz des 
schwierigen Umfelds könne die Clientis 
BS Bank ein befriedigendes Jahresergeb-
nis für 2012 vorlegen, sagte Heydecker. 

Die Schaffhauser Regionalbank ist zu-
dem stolz darauf, dass es ihr gelungen 
ist, in ihrem Jubiläumsjahr eine Bilanz-
summe von über einer Milliarde Franken 
zu erreichen. Heydecker: «Wir haben da-
mit eine psychologisch wichtige Schwel-
le überschritten.»

Die Clientis BS Bank setzt aber nicht 
auf Wachstum um jeden Preis. Christian 
Heydecker: «Wir legen weiterhin Wert 
auf eine vorsichtige Kreditpolitik.» Zwar 
sei der Konkurrenzdruck im Hypothe-
kengeschäft enorm, und die Margen sei-
en weiterhin gering, trotzdem konnte die 
Clientis BS Bank im abgelaufenen Jahr 
den ausgewiesenen Gewinn um fünf Pro-
zent steigern.

Kein Stellenabbau
Bevor er den Medienvertretern die De-
tails des Jahresabschlusses 2012 vorstell-
te, warf Hansjörg Diller, der Vorsitzende 
der Geschäftsleitung, einen Blick auf die 

allgemeine Situation des Schweizer Bank-
gewerbes. «Das Image der Banken ist an-
gekratzt», so die nicht sehr überraschen-
de Feststellung Dillers. Fast wöchentlich 
würden von den Medien neue, negative 
Neuigkeiten verbreitet. 

Im Gegensatz zu früheren Jahren sei 
die Stelle bei einer Bank heute auch nicht 
mehr sicher. Der von den Grossbanken 
eingeleitete Stellenabbau habe bewirkt, 
dass bei der Clientis BS Bank fast nie-
mand mehr die Stelle wechsle. «Die Fluk-
tuationsrate wird immer geringer.» Seine 
Bank plane zwar selbst keine Stellenre-
duktion, man baue aber auch nicht aus, 
sondern wolle die offensichtlichen Ver-
änderungen durch interne Massnahmen 
auffangen.

Mit den «offensichtlichen Veränderun-
gen» sprach Diller das Kundenverhalten 
an: Immer mehr Kunden tätigten ihre 
Bankgeschäfte online und bezögen ihr 
Geld an den acht Bankomaten der Clien-
tis BS Bank und nicht mehr an einem 
Bankschalter. Als «recht eindrücklich» 
bezeichnete Diller die Tatsache, dass an 
diesen Automaten im Jahr 2012 rund 30 
Millionen Franken abgehoben wurden.

Geringe Margen
Diller kam dann auf das Jahresergebnis 
2012 zu sprechen. Die Clientis BS Bank 
habe im vergangenen Jahr ihre wichtigs-
ten Ziele mehr als erreicht. «Wir wollten 
uns bei den Kundengeldern um 20 Milli-
onen und bei den Ausleihungen um 30 
Millionen Franken steigern», sagte Diller. 
Das selbst gesetzte Soll wurde in beiden 
Bereichen mit je 38 Millionen Franken 
mehr als übertroffen. 

Der überwiegende Teil der Kundengel-
der stamme aus der Region, und auch die 
Ausleihungen, meistens Hypotheken, 
wurden zum allergrössten Teil ebenfalls 
in der Region platziert. Zwar habe die Cli-
entis BS Bank wie alle anderen Banken 
geringe Zinsmargen verkraften müssen 
(Diller: «Eine 15jährige Festhypothek be-
kommen Sie heute für 2,5 Prozent»), aber 

Im Geschäftsjahr 2012 knackte die Clientis BS Bank die Milliardengrenze

Erfolgreich trotz geringer Margen
Die Schaffhauser Clientis BS Bank weist für das Geschäftsjahr 2012 «ein solides, wenn auch nicht sensa-

tionelles Ergebnis» aus. Sie konnte ihre Bilanzsumme auf über eine Milliarde Franken steigern und hat 

«keine Angst vor tiefen Margen».

Sie haben gut lachen: Christian Heydecker (links) und Hansjörg Diller stellten gestern das 
Jahres ergebnis 2012 der Clientis BS Bank vor. Foto: Peter Pfister

Die Kennzahlen 2012
(in 1'000 Fr.)
Bilanzsumme 1'000'484
Kundengelder 745'444 
Ausleihungen 899'310 
Eigenkapital
(vor Gewinnverwendung) 91'773 
Bruttogewinn 6'439 
Jahresgewinn 2'936 
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seine Bank habe «keine Angst vor tiefen 
Margen.» Mit einer seriösen Geschäftspo-
litik könne man «auch mit tiefen Margen 
erfolgreich sein.»

Rendite von 2,5 Prozent
Die Gesellschafter der Clientis BS Bank 
dürfen sich darüber doppelt freuen: Sie 
erhalten für das Geschäftsjahr 2012 eine 
Dividende, die einer Rendite von 2,2 Pro-
zent für das investierte Kapital entspricht. 
Zudem sollen sie eine Jubiläumsdividen-
de bekommen, sodass sie insgesamt eine 
Rendite von 2,5 Prozent erzielen.

Längerfristig denkende Gesellschafter 
und Kunden wird noch eine andere Mit-
teilung beruhigen, die Hansjörg Diller 
gestern den Medienvertretern verkünde-
te: Die Clientis BS Bank erfüllt schon 
jetzt mit rund 90 Millionen Franken die 
im Abkommen «Basel II» verlangten Ei-
genmittel um mehr als 200 Prozent. 
Falls die heute diskutierten wesentlich 
strengeren Vorgaben von «Basel III» in 
Kraft treten werden, müsste sich die Cli-
entis BS Bank auch keine Sorgen ma-
chen. Bis 2019 hätte sie genügend Zeit, 
um den kleinen, noch fehlenden Betrag 
zu erwirtschaften.

 mix

Zum Jubiläum ein Fest im September
Die Clientis BS Bank kann 2013 ihr 
175jähriges Bestehen feiern. 14 «mu-
tige, weitsichtige und innovative» 
Schleitheimer (Hansjörg Diller in einer 
Mitteilung an die Kunden und Aktionä-
re) hatten 1838 die Spar- und Leihkasse 
Schleitheim gegründet. Sie waren zu-
gleich Träger und Garanten der Kasse. 
Ein Austritt war damals nur mit der 
Zustimmung der anderen Gesellschaf-
ter möglich. 

Die erste grosse Herausforderung 
musste die kleine Bank bereits 1850 
meistern, als der neu gegründete 
Schweizer Bundesstaat mit dem Fran-
ken eine einheitliche Währung schuf, 
die den im Kanton Schaffhausen gel-
tenden Kreuzer ablöste. 

Bald darauf entstanden im Klettgau 
weitere, vergleichbare Spar- und Leih-
kassen. Sie alle profitierten von der In-
dustrialisierung, die in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts auch den 
Kanton Schaffhausen erfasste.

Die Spar- und Leihkassen des Klett-

gaus überstanden zwei Weltkriege und 
die Inflation in der deutschen Nachbar-
schaft zu Beginn der 1920er-Jahre un-
beschadet, was den damaligen Verant-
wortlichen, so Hansjörg Diller weiter, 
«ein blendendes Zeugnis» ausstelle. 
1998 schlossen sich die Spar- und Leih-
kassen Schleitheim, Beringen, Löhnin-
gen, Hallau, Wilchingen und Neun-
kirch zur Clientis BS Bank zusammen. 
Formell wurden sie von der Spar- und 
Leihkasse Schleitheim übernommen, 
die damals bereits eine AG war. 

Die Clientis BS Bank will ihr Jubiläum 
zuerst am 12. April mit ihren Aktionä-
ren und Kunden im Rahmen der ordent-
lichen Generalversammlung in der BBC-
Arena feiern. Am 19. September findet 
dann im und vor dem Stadttheater ein 
grosses Fest statt. Zudem beabsichtigt 
die jubilierende Bank, rund zwanzig Ver-
anstaltungen von regionalen Vereinen 
zu unterstützen, so zum Beispiel eine 
Rad-WM der Bäckermeister und einen 
sportlichen Anlass des VC Kanti. (B.O.)

Schaffhausen. Gemäss den 
Erhebungen der städtischen 
Baupolizei hält die Wohnbau-
tätigkeit in der Stadt Schaff-
hausen ungebrochen an, wie 
das Baudepartement mitteilt.

Im Jahr 2012 erhielten in der 
Stadt Schaffhausen 105 Neu-
bau-Wohnungen die Bewilli-
gung zum Bezug; sechs Woh-
nungen mehr als im Vorjahr. 
Die Anzahl von 166 aus dem 
Rekordjahr 2010 wurde damit 
jedoch nicht erreicht.

Für 109 Wohnungen wurde 
in der Erhebungsperiode die 
Baubewilligung erteilt. Zudem 
liegen für weitere 65 Wohnun-
gen Baugesuche vor, welche 
per Ende Jahr noch nicht be-
willigt werden konnten oder 
aber durch Rekurse blockiert 
sind. Die Zahl der Rekurse 

halbierte sich gegenüber dem 
Vorjahr. Rund zwei Drittel der 
insgesamt über 300 Neubau-
Wohnungen, die sich per 31. 
Dezember 2012 im Bau befan-
den, sind Drei- und Vier-Zim-
mer-wohnungen. Weiter befan-
den sich 69 Zwei-Zimmer-Woh-
nungen im Bau.

Die Vergleichszahlen über 
die letzten fünf Jahre zeigen 
eine anhaltend hohe Bautätig-
keit in der Stadt. Die Zahl der 
per 31. Dezember 2012 im Bau 
befindlichen, bewilligten und 
geplanten Wohnungen belief 
sich auf 484 Wohnungen ge-
genüber 467 im Vorjahr. Aktu-
elle Erhebungen des Hochbau-
amtes kommen zum Schluss, 
dass die Wohnbautätigkeit in 
den kommenden Jahren wei-
ter zunehmen wird. (Pd)

Mehr Wohnungsbau
Schaffhausen/Erzingen. Für 
den Doppelspurausbau und die 
Elektrifizierung der Klettgau-
bahn führt die Deutsche Bahn 
seit Anfang Januar zwischen 
Trasadingen und Beringen Ba-
discher Bahnhof auch Nacht-
bauarbeiten durch.

Die aktuellen Massnahmen 
seien notwendig, um die kon-
zentrierten Bauarbeiten wäh-
rend der Vollsperrung ab 4. 
März vorzubereiten, wie die DB 
mitteilt. Inzwischen seien die 
Arbeiten soweit vorangekom-
men, dass die damit verbunde-
nen nächtlichen Vorarbeiten 
in diesem Baubereich voraus-
sichtlich bis zum 4. März ab-
geschlossen werden könnten.

Die von der Deutschen Bahn 
beauftragten Baufirmen setzen 
dabei auch Maschinen ein, die 

zu einer Lärmentwicklung füh-
ren können; Lärm könne bei-
spielsweise auch durch den not-
wendigen Umschlag entstehen. 
Die Deutsche Bahn betont, sie 
sei bemüht, die durch Maschi-
nen und Warnhörner entste-
hende Belastung möglichst ge-
ring zu halten und bittet die 
Anwohner um Verständnis. 
Ausserdem, so die DB, können 
während der Bauarbeiten zum 
Beispiel durch den Baustellen-
verkehr zeitweise auch Warte-
zeiten oder Verkehrseinschrän-
kungen entstehen.

Die Anwohner im Bereich der 
von den Bauarbeiten direkt be-
troffenen Streckenabschnitte 
werden nach Bedarf zusätzlich 
mit «Anwohnerinformationen» 
über Umfang und Dauer der 
Bauarbeiten unterrichtet. (Pd)

DB: Nachtbauarbeiten
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Kunstpreis für Bennet
Schaffhausen. Die Werke der 
einheimischen Künstlerin Jen-
nifer Bennet werden mit dem 
Manor-Kunstpreis 2013 geehrt. 

 Seit 31 Jahren fördert der 
Manor Kunstpreis junge 
Schweizer Künstler aus ver-
schiedenen, mit den bilden-
den Künsten verbundenen Be-
reichen wie Malerei, Bildhau-
erei, Fotografie, Video und 
Installationen.

Der Manor Kunstpreis, wur-
de 1982 von Philippe Nord-
mann ins Leben gerufen, um 
jungen Schweizer Künstlern 
eine Plattform zu bieten. Er 
wird alle zwei Jahre von ei-
ner Fachjury in den Städ-
ten Aarau, Basel, Biel, Chur, 
Genf, Lausanne, Luzern, Lu-
gano, Schaffhausen, Sion, St. 
Gallen und Winterthur verlie-

hen. Der Förderpreispreis hat 
zum internationalen Durch-
bruch einiger Künstler wie 
zum Beispiel Luciano Castelli 
(Kunstpreis Luzern 1984), Pi-
pilotti Rist (Kunstpreis St. Gal-
len 1994) oder Carmen Perrin 
(Kunstpreis Genf 1998), beige-
tragen hat.

Die insgesamt fünf prämier-
ten Kunstschaffenden wer-
den ihre Werke im Rahmen 
von Ausstellungen präsentie-
ren. Ab dem 28. Juni bis zum 
1. September 2013 präsentiert 
Jennifer Bennett im Museum 
zu Allerheiligen in ihrer ers-
ten Einzel- und Museumsaus-
stellung Skulpturen, Installa-
tionen, Bilder und Überma-
lungen, mit welchen sie den 
städtischen Raum und seine 
Organisation untersucht. (Pd)

Freier Eintritt an 
VC Kanti-Match
Schaffhausen. Am kommen-
den Samstag, 9. Februar, bestrei-
tet der VC Kanti ein weiteres 
Play-off Heimspiel. Zur Partie 
gegen Volero Zürich um 17.30 
Uhr in der BBC Arena geniessen 
sämtliche Zuschauerinnen und 
Zuschauer Gratiseintritt. Dies 
dank dem Matchsponsoring 
vom Club Pallavolo. Der Vol-
leyballverein teilt mit: «Der VC 
Kanti hofft, dass möglichst vie-
le Volleyballfreunde den Weg 
in die BBC Arena finden wer-
den, um die Mannschaft laut-
stark zu unterstützen.» Volero 
Zürich führt die Playoffrang-
liste mit 15 Punkten aus vier 
Spielen an, der VC Kanti steht 
mit 12 Punkten auf Rang zwei, 
hat aber bereits fünf ausgetra-
gen. (Pd)

Schaffhausen. Die Schaff-
hauser Theaterszene wäre 
ohne Katharina Furrer wohl 
kaum das, was sie heute ist. 
Für ihr langjähriges Engage-

ment als Leiterin des Schau-
werks, als Fördererin des Ju-
gendtheaters in der Region, als 
Mitinitiantin des Jugendthea-
ter-Festival Jups und für ihre 

Mitarbeit im Sommertheater 
erhielt sie den mit 20'000 Fran-
ken dotierten Werner Amsler-
Preis für aussergewöhnliche 
Leistungen im Schaffhauser 
Kulturleben zugesprochen, 
welcher dieses Jahr zum zwei-
ten Mal vergeben wurde.

Die Preisverleihung fand am 
Dienstagabend im Stadtthe-
ater vor dem Eröffnungskon-
zert der Schaffhauser Meister-
kurse statt. Die Laudatio hielt 
der Schriftsteller und Kabaret-
tist Ralf Schlatter, und er tat 
dies auf höchst amüsante Wei-
se. Er liess die Ausgezeichne-
te in Form einer Theaterpro-
duktion hochleben, in der 
diese in verschiedene Rollen 
schlüpfte. Als Produktionslei-
terin, als Funke der Begeiste-
rung und als Improvisationsta-
lent begleitet sie eine Theater-
produktion über alle Fährnisse 
hinweg bis zur erfolgreichen 

Première. Zum Schluss bahnt 
sich die Mutter Katharina Fur-
rer einen Weg durch das Pre-
mièrenpublikum, alle fünf 
Katharina halten sich an den 
Händen und lassen den langen 
und warmen Applaus über sich 
herab regnen.

Langen und warmen Ap-
plaus gab es auch im Stadt-
theater. Als Vizepräsident der 
Werner-Amsler-Stifung über-
reichte Stadtpräsident Tho-
mas Feurer der Geehrten den 
Preis und gratulierte ihr herz-
lich: «Mir ist es in den 16 Jah-
ren als Kulturreferent immer 
gut gegangen mit Katharina 
Furrer», gestand er.

Katharina Furer selbst be-
dankte sich für den Anerken-
nungspreis, der ihr viel bedeute 
und gab den Dank gleich weiter 
an alle, die in den vergangenen 
Jahren mit ihr am gleichen 
Strick gezogen hatten. (pp.)

Katharina Furrer mit Laudator Ralf Schlatter (links) und Stadtpräsi-
dent Thomas Feurer. Foto: Peter Pfister

Katharina Furrer erhielt für ihr langjähriges Engagement den Werner-Amsler-Preis

Verdiente Theaterfrau ausgezeichnet

«Hüppen» als 
Entschuldigung
Region. Thurbo hat sich mit 
einer Schachtel «Gottlieber 
Hüppen» und einem Schrei-
ben bei den Verletzten des Zug-
unglücks in Neuhausen vom 
10. Januar entschuldigt, wie 
Radio Top meldet. Das kleine 
Trostpflaster sei nichts mehr 
als blosser Anstand und eine 
Geste der Wiedergutmachung, 
teilte Thurbo auf Anfrage von 
Radio Top mit. Betroffene fan-
den das Präsent in den letzten 
Tagen im Briefkasten vor, wie 
sie gegenüber dem Lokalradio 
erzählen.

Die Kollision zwischen zwei 
S-Bahn-Zügen im Bahnhof 
Neuhausen ist auf menschli-
ches Versagen zurückzufüh-
ren. Im Thurbo sassen rund 
80 Passagiere. (Pd.)
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Das Linden-
forum lebe hoch!
Zum ED-Sparprogramm
Als Lehrerin des Lindenforums 
in Lohn SH möchte ich hier ei-
nige Worte zum Artikel «Spar-
vorschlge zum Zweiten» in den 
«SN» vom 31. Januar anbrin-
gen. Glaubt man den Angaben 
des Erziehungsdepartements, 
soll das Angebot Lindenforum 
für gestalterisch interessierte 
Jugendliche aufgehoben wer-
den. Dies entspricht nicht der 
Wahrheit, sondern beruht an-
scheinend auf einer Annahme, 
dass die Streichung von Kan-
tonsbeiträgen auch zur Auf-
lösung unserer Institution 
führt. Streicht der Kantonsrat 
tatsächlich die Subventionen, 
werden zukünftig nur privile-
gierte Jugendliche unser Ori-
entierungs- und Brückenange-
bot geniessen dürfen. Wir sind 
aber eine Schule, die allen Ju-
gendlichen die Möglichkeit bie-
ten will, sich kreativ weiter zu 
entwickeln und den Berufsein-
stieg zu finden. Die Nachfra-
ge nach unserem Angebot ist 
gross, was die Zahl der aktu-
ellen Schülerinnen und Schü-
ler und der Anmeldungen 

für das Schuljahr 2013/2014 
deutlich macht. Nun scheint 
sich aber die Sparwalze nicht 
um den f lorierenden Garten 
zu kümmern, sondern fährt 
munter drauf los. Schaffhau-
sen braucht aber ein Linden-
forum: Es bietet den Jugendli-
chen eine Entschleunigung im 
Berufswahlstress, eine Platt-
form, sich ihrer Ziele bewusst 
zu werden, und fordert sie auf, 
selbstständig zu denken und 
Verantwortung zu überneh-
men. Das Lindenforum bietet 
die Zeit, die in unserer Gesell-
schaft immer mehr verloren zu 
gehen scheint. Katharina Wer-
ner hat vor zwölf Jahren mit 
der Gründung des Lindenfo-
rums diesen wertvollen Raum 
für die Jugend geschaffen. Ihr 
Idealismus, ihre Tatkraft und 
Fürsorglichkeit haben Schaff-
hausen um ein einzigartiges 
Angebot bereichert, das mit 
dem Prix Vision belohnt wur-
de. Mit dem ED-Sparpaket wird 
nicht nur dieses Lebenswerk, 
diese wundervoll umgesetzte 
Vision angegriffen, sondern 
die Jugend eines Zeitraums 
des Luftholens und Fokussie-
rens beraubt.
Angela Penkov, Schaffhausen

Nur noch für 
Privilegierte ?
Zum ED-Sparprogramm
Wenn bei der Bildung über-
haupt gespart werden soll, 
so zielen die Sparvorschläge 
der Regierung in der zweiten 
Auflage teilweise in die rich-
tige Richtung. Klassenopti-
mierungen sind sinnvoll und 
führen nicht gezwungener-
massen zu einem Leistungs-
abbau. Wir wehren uns aber 
entschieden gegen die Aufhe-
bung des Angebotes Lindenfo-
rum sowie den Leistungsabbau 
beim Berufsvorbereitungsjahr. 
Das Lindenforum in Lohn bie-
tet ein Brückenjahr für gestal-
terisch interessierte Jugendli-
che. Diese wichtige Institution 
soll dem Sparstift zum Opfer 
fallen. Viele Jugendliche sind 
vom Tempo unserer Zeit über-
fordert. Es ist ihnen nicht mög-
lich, bereits mit 13 Jahren re-
alistische Berufswünsche zu 
formulieren. Sie brauchen eine 
längere Orientierungsphase, 
die es ihnen erlaubt, eine Lehr-
stelle zu finden, die auch ihren 
persönlichen Berufsinteressen 
entspricht. Das Lindenforum 
hat auf diesem Weg vielen Ju-

gendlichen den Berufseinstieg 
ermöglicht. Nach neun Jahren 
obligatorischer Schulzeit erle-
ben gestalterisch begabte jun-
ge Erwachsene den Schulalltag 
neu. Sie lassen sich begeistern. 
Ihr Interesse an spannenden 
Berufen wird geweckt. Ei-
ner erfolgreichen Lehre steht 
nichts mehr im Wege. Für Ju-
gendliche ist dieses Zwischen-
jahr eine grosse Bereicherung. 
Dasselbe gilt auch für das Be-
rufsvorbereitungsjahr. Für vie-
le Eltern sind diese Institutio-
nen ein Segen. Unsere Ge-
sellschaft tut gut daran, die 
Jugendlichen sorgfältig in die 
Berufswelt einzuführen. Wir 
werden den Leistungsabbau 
beim Lindenforum und beim 
Berufsvorbereitungsjahr nicht 
zulassen.
Für die SP/Juso-Fraktion, 
Martina Munz

Für den Erhalt 
von Kulturland
Zum Raumplanungsgesetz

Für den Erhalt von Kultur-
land für die nächsten Genera-
tionen!

Das heutige Siedlungswachs-
tum geht zu Lasten unseres 
Kulturlandes. Sollte der heu-
tige Trend anhalten, wäre das 
heute (noch) zur Verfügung ste-
hende Kulturland der Schweiz 
innert 286 Jahren, also bereits 
in vier Generationen, aufge-
braucht!

Die Schweiz mit einer Ge-
samtf läche von 41'284 km2 
umfasst heute 7 Prozent Sied-
lungsf läche und 34 Prozent 
Kulturlandfläche. Jede Sekun-
de wird 1 m2 Land verbaut. Die-
ser enorme Landverbrauch 

geht zu Lasten des bestehen-
den Kulturlandes und so ver-
schwinden Jahr für Jahr 35 
km2 (Fläche Brienzersee) bes-
tes Kulturland. Kulturland, das 
notabene die Grundlage der 
inländischen Produktion und 
der Landwirtschaft ganz allge-
mein darstellt. So verwundert 
es nicht, dass auch der Schwei-
zer Bauernverband für das re-
vidierte Raumplanungsgesetz 
(RPG) einsteht.

Unter den Gegebenheiten 
sollte es eigentlich jedem klar 
sein, dass dem heutigen «Raub-
bau» an Kulturland dringend 
Einhalt geboten werden muss! 
Wenn die Gegner des revidier-
ten RPG mit den Slogans «gegen 
Hamsterhaltung» und «Horror-
Mieten auf engstem Raum» 
werben, dann ist dies unter 

der Berücksichtigung der vor-
genannten Fakten ein Wider-
spruch in sich selbst. Und wenn 
dann noch behauptet wird, dass 
die bei Neueinzonungen neu zu 
entrichtende Mehrwertabgabe 
von 20 Prozent eins zu eins auf 
die Mietkosten abgewälzt wür-
de, dann ist dies nichts ande-
res als plumpe Panikmache! 
Im neuen RPG ist dazu expli-
zit festgehalten, dass die Kos-
ten der Mehrwertabgabe bei 
der Berechnung der Grund-
stückgewinnsteuer in Abzug 
gebracht werden müssen. So-
mit kann von einer Doppelbe-
steuerung der Mehrwertabga-
be nicht die Rede sein!

Das bestehende RPG aus 
dem Jahre 1979 sieht bereits 
heute eine Bedarfsplanung 
von 15 Jahren bei den Bauzo-

nen vor. Dieser Zeithorizont 
ist sinnvoll, weil damit jeder-
zeit ausreichend Baulandre-
serven zur Verfügung stehen. 
Wie die Vergangenheit klar 
gezeigt hat, führen zu grosse 
Baulandreserven zu unglaubli-
cher Verschwendung von Bau-
land. Das neue RPG bekämpft 
die bestehende «Vollzugsver-
weigerung» in einzelnen Kan-
tonen und sichert die konse-
quente Anwendung der gelten-
den Bauzonenvorschriften in 
der ganzen Schweiz.

Wem ein Stopp der Zersiede-
lung und ein besserer Schutz 
von Kulturf lächen ein Anlie-
gen ist, dem sollte ein JA zum 
revidierten RPG leicht fallen: 
Mir ist es ein Anliegen, deshalb 
stimme ich JA!
Hugo Bosshart, Beringen

Zuschriften an:

schaffhauser az, Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: leserbriefe@shaz.ch
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Ein seltsames Bild bot sich mir im letzten Sommer beim Blick 
von einer Terrasse in Feuerthalen. Ein verdorrter Baum mit So-
nennbrille reckte seinen harten Schatten in der Richtung von 
zwei knallbunten Sonnenschirmen. Es schien, als wollte er die 
sich vor der sengenden Sonne schützenden Menschen mit sei-
nem verzweifelten Appell dazu auffordern, ihre Augen vor der 
drohenden Klimakatstrophe nicht mehr zu verschliessen.

Von Peter Pfister
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Matthias Ackeret ist den 
Schaff hauserinnen und 
Schaffhausern bekannt als 
Stichwortgeber von alt-Bun-
desrat Christoph Blocher auf 
«Blocher-TV», das regelmässig 
im Schaffhauser Fernsehen ge-
sendet wird. Ackeret hat ein 
Buch namens «Elvis» geschrie-
ben. Der Meier-Verlag bot das 
Buch erst «ganz verschämt» als 
E-Book an, bevor es dann in ge-
druckter Form publiziert wur-
de. Das Zitat stammt aus dem 
vorletzten «Spiegel». Acke-
rets Buch wurde dort in den 
höchsten Tönen gelobt. Die 
«Spiegel»-Leute zitierten den 
am Bodensee lebenden Auto-
ren Martin Walser, der auf You-
Tube das Büchlein «gnadenlos 

unterhaltsam» fand. Matthi-
as Ackeret kann sich auf diese 
prominente Hilfe freuen, denn 
der «Spiegel» schrieb am Ende 
einer äusserst positiven Be-
sprechung «Gute Arbeit, Mat-
thias Ackeret!». In der Litera-
tur-Bestseller-Liste des deut-
schen Nachrichtenmagazins 
taucht «Elvis» allerdings nicht 
auf. (ha.)

 
Ein paar Nachrichten aus der 
Welt der Atomkraftwerke ge-
fällig? Dann wollen wir Ihnen 
das Neueste aus dem Mittei-
lungsblättchen des Nuklear-
forums nicht vorenthalten:  
China, das Land, in dem die 
Schweiz und Schaffhausen so 

tüchtig investieren, baut wa-
cker AKW: Sechzehn Anlagen 
sind in Betrieb, 29 weitere sind 
im Bau. Da fragt man sich, wo-
hin der ganze Müll soll. Apro-
pos Müll: Aufs Jahresende hin 
wurde in Ungarn ein nationa-
les Tiefenlager für schwach- 
und mittelradioaktiven Abfall 
eröffnet, in 250 Metern Tiefe 
wird der strahlende Müll ver-
sorgt. Wo man mit den hoch-
radioaktiven Abfällen hin-
geht, wird nicht mitgeteilt. 
In Finnland hingegen wur-
de eben erst ein Baugesuch 
für ein Tiefenlager mit hoch-
radioaktiven Abfällen einge-
reicht, es soll alles fassen, was 
an vergangenem, gegenwärti-
gem und geplantem Müll an-

fällt. Der Standort liegt auf 
einer Halbinsel neben einem 
bestehenden AKW. Wie man 
hört, gibt es in Finnland kaum 
politischen Widerstand gegen 
die Anlage. Fehlt es Schaffhau-
sen nun am AKW, neben dem 
wir lochen können, oder an 
der Halbinsel? (P.K.)

 
Unter dem Autorenbild zu Ro-
ger Köppels Editorial in der ak-
tuellen «Weltwoche» steht als 
Legende: «Frau mit der siche-
ren Witterung». Ende 2012 
stand an der gleichen Stel-
le eine etwas passendere Be-
zeichnung: «Mittelalterliches 
Folterinstrument». (mg.)

Sauwetter, Sauwut, saumäs-
sig, saudumm, saukrass, säu-
isch, das ist der Rohstoff zu neu 
2800 (sauviel!), bisher 2300 
Zeichen Donnerstagsnotiz, wo-
mit schon die Mise en place 129 
Zeichen beansprucht, saugut!

Sauspannend die Radio 
Munot Stammtischdiskussion 
von letzter Woche zum Thema 
Steuersenkungsinitiative! Nicht 
links und rechts haben sich ge-
prügelt, sondern Jung- Freisinn 
und Junge SVP, wobei der weni-
ger junge von den Jungen Frei-
sinnigen noch radikaler war als 
der jüngere von der Jungen SVP. 
Dem schien die krasse Steuer-
reduktion von 10 Prozent im 
Grundsatz zwar richtig, im 
Tempo aber saurasant. Sagt 
der Junge von der SVP: «Die Zi-
trone ist ausgepresst!» Sagt der 
andere: «Der Staat muss Druck 
haben. Ohne Druck ist nie etwas 
passiert. Er reagiert erst, wenn 
er keine Luft mehr hat.» Saulo-
gisch und sicher eine evidenzba-

sierte These, die an der HSG in 
-zig Studien und Gegenstudien 
erhärtet wurde.

Die Frage stellt sich ergo, ob 
man den gemeuchelten Staat 
nun gänzlich aushungern oder 
doch soweit am Leben erhal-
ten soll, dass er im Bedarfs-
fall dem jungen, aufstreben-
den Bürger noch einen Dienst 
erweisen kann. Zum Beispiel 
auf diplomatischer Ebene, wo 

sich die kantonale Verkehrsdi-
rektion doch gefälligst bei den 
SBB dafür stark machen soll, 
dass die Züge zwischen Schaff-
hausen und Zürich in 30 Minu-
ten von Tür zu Tür gejagt wer-
den. Luft abstellen, sagt der ra-
dikale Jungfreisinn. Wenn der 
Staat robust ist, wird er auch 
ohne Pfuus überleben. Wenn 
nicht, krepiert er eben. Macht 
nichts! Dann kauft mir Papi ei-
nen Neuen.

Saugefährlich dieses Game! 
Zahlenspielerei mit Dienstleis-
tungen, Verantwortung für Men-
schen und Monopoli mit Arbeits-
plätzen. Hände hoch und Steu-
ern runter! Piff paff, wie viele 
Männchen kann man abschies-
sen, bis keine Abfuhr mehr da 
ist, den Leichenberg wegzuschaf-
fen? Nicht doch, sagen die Initi-
anten, es ist ja nicht so ernst ge-
meint, es hat noch Spielraum…
Und falls es doch nicht klappt, 
dann ist es einfach saudumm ge-
laufen. Wie jene Jugendlichen, 

die vor Gericht erklären, sie 
hätten nur gerammelt, mit der 
Freundin gespielt, wie es wäre, 
wenn sie keine Luft mehr hät-
te. Dann sei sie plötzlich umge-
kippt. Wirklich dumm, es war 
aber nie so gemeint!

Was haben eigentlich die 
Steuersenker aus den letzten 
zehn Jahren gelernt? Auch sie 
stehen Schulter zuckend vor 
dem Scherbenhaufen einer blin-
den Lockvogelpolitik, die Steu-
ersenkungen wie brünstige 
Duftschwälle über den Rhein 
in die Schweiz ausströmte. Al-
lein die Millionäre wollten nicht 
mit den Schaffhausern balzen 
und blieben an lieblicheren 
Seegestaden und mit ihnen die 
Millionen. Sauschade um die 
Mühe! Aber der Wettbewerb 
ist manchmal saugemein.

Übrigens: Sauwetter ist 
der umgangssprachliche Aus-
druck für eine Tiefdruckzone 
mit Nassschnee. Das Gleiche, 
nur sauviel verständlicher. 

Iren Eichenberger ist 
Sozial arbeiterin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Krass – saukrass!



Mi 13. Feb. 12.30h 
Blick hinter die Kulissen 
Aktuelles aus der Restaurierung mit 
Peter im Obersteg und Ursula Sattler 

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr E/d/f  
Tägl. 17.30 Uhr  Deutsch
QUARTET
Dustin Hoffman gibt mit QUARTET sein 
Regiedebut und versammelt eine Riege an 
erstklassigen Schauspielern. 
ab 12 J.  113 min  Scala 1 4.W.

Do - Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
VERGISS MEIN NICHT
Jung Regisseur David Sieveking aus 
Deutschland dokumentiert die Alzheimer-
Krankheit seiner Mutter. 
Deutsch  ab 6 J.  89 min  Scala 2 2.W.

Mo - Mi 17.30 Uhr
DAS BESSERE LEBEN IST ANDERSWO
Ausbrechen aus dem Alltagstrott und ein an-
deres, selbstbestimmtes Leben führen!  
Film von Rolando Colla. 
Ov/d  ab 12 J.  90 min  Scala 2 2.W.

Do bis So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
OH BOY
Humorvoll, raffiniert inszeniert: Eine stilistisch 
eigenwillige Komödie mit Tom Schilling.
Deutsch  ab 12 J.  88 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 13. Feb.

BAZAR
Fair, frisch und soooo fein:

Tropische Früchte  
aus Kamerun 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 21.2. und 
7.3.2013.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02 

Senden Sie Ihr Bazar-Inserat an:
«schaffhauser az», Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen

«Verschenken» Gratis
«Gesucht» 5 Franken 
«Verkaufen»  und «Verschiedenes»  
10 Franken 

Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Stellen

Terminkalender

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt Schaff-
hausen. Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18 bis 
19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.
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«Eine griffi ge Raumplanung 
spart Kosten bei den Infra-

struktur-
bauten.»
Peter Neukomm
Stadtrat Schaffhausen

Raumplanungsgesetz
3. März 2013

www.ja-zum-raumplanungsgesetz.ch
Schaffhauser JA-Komitee, c/o Pro Natura Schaffhausen
Hohlenbaumstrasse 61, 8200 Schaffhausen

Deutsch lernen ist 
der Schlüssel zu 
gelungener  
Integration.
Helfen Sie uns,  
MigrantInnen darin 
zu unterstützen!

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch


